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Eingekragen in die
Poſzeitungsliſte.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Naumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition: Harz 42/43.

Zentrumsparade.
Der deutſche Katholik findet dieſes Jahr in Eſſen ſtattder ſchlo enreichen Haup des Königreichs Krupp, i

Mittelpunkte des gewaltigen Jnduſtriegebietes von Rheinland
und Weſtfaſen, wo unter raſtlos lauem Schaffen, in Feuer und
Dampf die Elemente des modernen Wirtſchaftslebens: Kohle
und Eiſen, gewonnen und verarbeitet werden. Es iſt ein
Widerſpruch zwiſchen dem frommen Aufputz des Katholikentages,
der ins Iingſt Vergangene, Weltabgewandte und Uebernatürliche
weiſt, und dem Ort einer Tagung mit ſeinem großinduſtr ellen
Lärm und Qualm, ſeinem grauſamen Treiben und perwirren
dem Haſten. Man weiß nicht, wie der hellige Geiſt, der
Sonntag feüh um 936 Uhr auf den Katholikentag herabgefleht
werden ſolk, ſich zurechtfindet durch den Wald von feurigen
Schloten und qualmenden Eſſen, wie er ſich wohl befinden kann
in dem Dunſt der fauchenden Maſchinen, in dem Dröhnen der
Hänmmer, dem Schwirren der Räder

Ehemals ſuchten die Ka holiken Deutſchlands mit ihren jähr
lichen Tagungen die beſchau ihhen Orie der Ruhe auf, den
friedlicheren Schatten der Dome, die ſtillen Reſidengen kirch
licher Oberhirten, die geweihten Stätten chriſtlicher Wiſſenſchaft
und Tugend. Beim Scheiden vom Katho ikentage in München
(1852) brachte einer der Redner eine Huldigung „dieſer ehr-

ichen Stadt, die das Glück hat, erſtens noch keine Eiſenbahnen
nach allen Richtungen zu haben, zweitens keine Proletarier-
Pflanzſchulen, ich meine die Fabriken mit ihren Dampftürmen“.

Heutzutage wählt man die Orte der Katholikentage aus
entgegengeſetzten Gründen. Die Maſſe muß es bringen
nach dieſem Geſchäftsgrundſatz ordnet man im Zeitalter des
Großbeirießes die Ka. holiken

im 1858 war eine der rnügender Räumlichtenen, und man war beglückt, im per
Gürzenich das geeignete Lokal geſunden zu haben. Was be
deutet der Gürzenich mit ſeinem 2000 Perſonen faſſenden Saal

Katholtkentag, der in ſeinen Paradeverſamm
an Menſchen vereinigen ſoll Das Pro

tokoll des Münchener Katholikentages vom Jahre 1861 macht
viel Weſens von dem Feſtzuge, an dem 2000 Perſonen teil
nahmen, und von einer Vorfeier der „braven Geſellen“, wobei
nach der Scheibe geſchoſſen und das Geſellenvereinshaus mit
farbigen Lampions beleuchtet wurde. Wie harmlos das klingt
in einer Zeit, wo die größten Säle nicht mehr zureichen für
die Katholikenfage, wo eigens Feſthäuſer gebaut werden, wo
Feſtzüge mit 40 000 Teilnehmern ſtattfinden, wo die Feſteſſen,
Feſtkommerſe, Feſtausflüge ſich folgen.

auch die Verhältniſſe der deutſchen Katholiken haben ſich
geändert, und namentlich ſeit das Zentrum auf die politiſche
Bühne getrefen iſt und aus den Katholikentagen die Parteitage
des Zentrums geworden ſind, haben dieſe den idylliſchen Cha
rakter von früher eingebüßt. Man ſucht jetzt mit Vorliebe die
volks- und verkehrsreichen Mittelpunkte der Jnduſtriegegenden
auß, denn hier laſſen ſich gewaltige Maſſenwirkungen entfalten,
hier laſſen ſich Arbeitsheere auf die Beine bringen, die zur

tage unſerer Zeit kaum

und die Mansfelder Kreiſe.

öheren Ehre des „ſozialen“ Zentrums die Anhänglichkeit des
o les an die glorreiche Partei der „ausgleichenden Gerechtig

keit“ erweiſen ſollen. Das Zentrum will nicht mehr als aus
ſchließlich religiöſe Partei geſien; es beanſprucht Gleichberechti
ung im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben; es will ſeine

entbehrlichkeit im Kamp'e der ſozialen Intereſſen dartun, und
dazu bedarf es den Hin ergrund, we ihn die Mittelpunkte der
Jnduſtriegegenden mit ihrer Volks und Lebensfülle gewähren.

Nicht nur die Aeußerlichkeiten ſondern auch die Reden der
Karholikentage haben ſich geändert gegen früher. Viel Ee
ſchei es iſt allerdings nie dabei herausgekommen, immerhin ſind
doch de des erſten Katholikentages vorüber (Mainz 1848),
wo ein Redner ſo naiv war, beim Feſtmahl ein Hoch auf die
Armee auszubringen; und heute welfern auch nicht mehr, wie
in den ſechzigern Jahren, d'e Redner gegen die „moderne Auf
klärung“, und preiſen das katholiſche Volk glücklich, daß es ſich
vom neuzeitlichen „Bildungsſchwindel“ freizuhalten wußte. Das

enſrum will hewe ſich nicht nur ernſtlich mit der ſozialen
rage ſondern auch mit der modernen Wiſſenſchaft beſchäftigen

natürlich mit den üblichen Einſchränkungen, die zu allem

Redaktion harz 42/43.

lungen, wirkungsvoll hergerichlet mit all den Künſten der
Maſſenbetölpelung, worin der Kerikalisms eine durch Jahr
taufende bewährte Erfahrung hat.

Der geſtige Gehat der Ka holikentage iſt überaus gering.
Das vielgerühmte „katholiſche Volk“ hat in den Tagen, die
nach ihm ihren Namen haben, nichts zu bedeuten, es kommt
nur als Staffage, als ſpektakelnder Hintergrund zur Geltung.
Das Programm kündet Dutende von Verſammlungen und
Sitzungen an, niemand aber außer den durch Amt und Stand
Bertſenen weiß vorher, was denn eigentlich dort geredet und
verhandelt werden ſoll. Nicht freigewählie Vertteter des katho-
liſchen Volles werden dorkhin entſendet mit dem Auftrag und
der Abſicht, dort ihre und ihrer Wähler Wünſche de
Alles iſt unter den wenigen Machern genaueſt vorbereitet
ſeſtgeſtellt, die Rollen ſind bis ins kleinſte vorgeſchrieben
genau wie bei einem thea raliſchen Ausſtattungsſtücke, für das
nachher Regiſſeure und Akteure die Ehren und den Gewinn
einheimſen.

Der Schwindelgeiſt der Zentumspolitik kommt auch auf den
Kalholikentagen zum Ausdruck. Die Welt will betrogen ſein!

und zu nühlts verpflichten. Dafür hat nun aber auch der manch- nach dieſer Regel arbeiſen die Macher des Klerikalismus.
mal recht erquickende Ton der Oppoſition aufgehört, der in der Mit kirchlichem und weltlichem Jahrmarktsaufputz, mit Lärm
Kulturkampfszeit auf den Katholikentagen laut wurde; etwas
wie demokratiſche Stimmung lag über den Parteitagen des
Zentrums der damaligen Zeit, die mit den manchen
ſtigen Wunderlichkeiten und Beſchränktheiten zu verſöhnen ge
eignet war. Das hat aufgehört, ſeit das Zentrum regierendePartei geworden iſt; als iche legt es Wert darauf, ſich von

niemandem an „nationaler“ und „königstreuer“ Geſinnung über-
treffen zu laſſen, und ſo ſind in dieſer Hinſicht die Katholiken-

noch von nationalliberalen Veranſtal

So gut ſich nun das Zentrum dem Geiſt der Zeit an
und ſo geſchickt es den all in die Schwächen

herer Zeiten zu vermeiden weiß, ſo bleibt doch nicht zu über
ehen, daß das innere Weſen des Klerikalismus rückſtändig

durch und durch iſt, daß er allem Fortſchritt, der über die
Gegenwart heraus will, abhold, daß er namentlich der Arbeiter
bewegung, die nicht nur im einzelnen ſondern im ganzen einer

timgen zu unterſcheiden.
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ründlichen Neuerung der Dinge zuſtrebt, von Grund aus
Das werden wir auch in Eſſen wiedereindl' ch geſinnt iſt.

erſahren, wo die Welt wieder hören wird, daß allein das
Chriſten um, deſſen beruſener Hü er die römiſch-katholiſche Kirche
im Verein mit dem Zentrum iſt, allein imſtande ſei, dem Um-
ſturz entgegenzuwirken. Und darin beruht die Macht des Zen-
trums, daß die Herrſchenden in dieſer Partei und ſeiner mäch-
tigen Verbündeten: der Kirche, die Rettung vor der dräuenden
Not der Zeit: dem erwachenden Proletar at, erblicken. Das
weiß das Zentrum, und aus dem anmaßlichen Gefühl des Ein
flußreichen und Unentbehrlichen heraus geſtaltet das Zentrum
ſeine Jahresparaden, die Katholientage, immer großar iger,
immer glanz- und ſärmvoller. Jnſofern, als Zeichen des kleri
kalen Maß)htbewußtſeins haben die Generalverſammlungen der
Katholiken Deutſchlands ihre Bedeutung. Es ſind Schauſtel-

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

15]

Ja,“der Herr
ſagt dann die Schmiedin, „das iſt alles recht, aber

ikares erſt den letzten Sunntig noch gepredigt:
man ſoll nicht anſehn, was ein Menſch ſondern was
ſeine Abſicht dabei iſt. Und die Abſicht man
einen Menſchen en loben oder nicht.

„Denn warum?“ ſ die Tiſchlerin einnnd die Menſchen hat er a ihm auch nur darum
geweſt, daß er ſeine rk' hat wollen zeigen, wie wenn er
einen Tanzboden hat geräumt. Wenn einer einen Menſchen
will retten, ſo muß er's aus Chriſtenlieb' tun, und was
einer nicht aus Chriſtenlieb' tut, das iſt Sünd'; denn war
um Wenn einer einen Menſchen nicht aus Chriſtenlieb' will
aus dem Zu ziehn, da iſt's beſſer, er läßt ihn gleich drin
liegen. Die ledig hat ſchon recht.“

„Ja, aber,“ ſagte die Tüncherin, „man weiß ja auch teinmal gewiß, ob er's iſt feſt der die Kirche hat gerett't.
Wenn man alles wollt glauben, was die Leut' reden, da
müßt man einen Kopf dazu haben, ſo groß wie ein Ochs.

„Na, ich will nichts ſagen,“ ſpann die Weberin mit beiden
Händen. „Aber wenn ich Zeit hätt', da wollt ich Geſchichten
erzählen. Wißt Jhr noch, wie's bei der Feigrmül war, wie
die iſt abgebrannt Die Knechtsfrau war die Alleremſigſt',
wo beim Löſchen geweſt iſt; der Amtmayn ſelber hat ſich ge
wundert; ſie hat mehr tan, wie zwei Männer, t er ffe t und ihre ganzen See und verbrennt geweſt, ſo hat

i erer das h t. Und wer hater
ewagt, wo kein andie Leiter angebrennt gehabt a wen e

Knechtsfrau Und ſo, er Aktuariusewöhnlich, und drum paſſen diegen i geweſt.n agt, ſo iſte ar Löſchen und Machen am eifrig

tut,
iſt's, warum

„wie er die Kirch'

errn allemal auf, wer b
en iſt.“
Da ging den Frauen ein Licht auf, ſo hell und ſchauerlich,als bet Brand er Leiermühl' ſo h

a,“ ſagte die Tüncherin le wollt mit dem Fingerauf den ſagen der die Stadt ſelbmal hat abgebrennt.

„Und wer den Wolkenbruch hat angeſtift't,“ ſetzte die Beut-
erin hinzu.t Die Rüfenſattlerin machte eine Gebärde, die hieß: „Hab'

ich das nicht ſchon vor zehn Jahren geſagt Aber wer hat
mir denn geglaubt?“

Die Heiterethei aber hätte
auf ihren kleinen Holzvorra
Schnelle ſeinem Ende entgegenging. Er hatte mit der öffent-

ſremung von den Tugenden des Holders-Fritz ein
Schickſal.

Die Heiterethei war meiſt in Tagesarbeit von ihrem Häus-
entfernt; aber das ſtörte die ſorglichen Frauen nicht.

ie kamen Tag r Tag ſchon u in das Häuschen. Die
Valtineſſin hatte für Stühle geſorgt r Taſſen trugen ſie
bei ſich. Jeden Tag hatte eine andere Kaffee und Sahne zu
beſchaffen. Wenn man die Heiterethei nicht traf, ſo trat man
andere Frauen. Redete man nicht von dem neueſten Ueber-
fallsverfüche des wilden Holder, ſo redete man von andern
Dingen; und der Fall ſoll in Luckenbach und anderswo noch
zum erſtenmal vorklommen, daß auch nur zwei Frauen aus
Mangel an Stoff ſchweigen müſſen. Ging eine mit demſchmerzlichen Bedauern, hre karggemeſſene Zeit erlaube ihr

nicht, länger auf das gute Annedorle zu warten, ſo kam
dafür eine andere, wenn nicht zwei oder noch mehr.

Das Häuschen unter den Weiden war zu einer Art Haupt-
wache geworden. Den ganzen Tag kräuſelte der r
ſeine leichten Wölkchen um das Strohdach und den alten Ho-
lunderbuſch. Wenn die Heiterethei abends vom Felde heim
kam, fand ſie oft das ganze Stübchen voll. Dann begann
ein Erzählen, ein Waxrnen und ein Raten, ein Befürchten
und Beſchwören, daß eine andere, als die Heiterethei,
geworden wäre.

Die r lachte und ſpottete, und je bedenklicher ſe
endli och ſelbſt wurde, deſto mehr. Sie konnte nicht mehr
zweifeln, der Holders Fritz laure ihr auf; ihre eigenen Augenein ſie davon überzeugt. Sie lachte und ſpottete jeden

ag luſtiger, und jede Nacht verſchloß ſie vorſichtiger ihr
kleines Haus.

„So iſt's,“ zirpte das Heimchen im Gringel abends hinter
dem Ofen hervor wer nach ihm ſah, wurde nichts gewahr,
als gert ungeheure Brillengläſer „wenn einmal ein
Menſch einen böſen Gedanken hat gefaßt, hernachen hat er für
nir anderes mehr keinen Sinn. r darf er's niemand,
und weil er meint, die Leut' ſehen's ihm an, ſo weicht er

elacht, wär nicht ihr Blick eben
gefallen, der in bedenklicher

mürb

und Gerede umnfängt man die gut gläubige Menge, die in ihrem
auf die Autorität abgerichteten Kinderſinne nicht merkt, wie ihr

er ſon die ſchlauen und fingerfertigen „Freunde“ und „Führer“ des
Volkes hinterrücks das Fell über die Ohren ziehen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. Auguſt 1906.

Herr v. Holſtein über die auswärtige Politik.
Der Gehemrat v. Holhein, der bis p. rgiaen. Wocbenals Ueberlebender der Blatt t gen Ame

hHauſte, und der nach der Behauptung ſeiner Gegner die Politik

Wilhelm II. wiederholt über den Kopf des n
hinweg in der unhellvollſten Weiſe beeinflußt haben ſoll, wen-
det ſich in einem ofſenen Brief an Herrn Harden, dem

e ben Führer der Antiholſteiner, gegen mann gfache
orwürfe, die in der Zukunft gegen ihn erhoben worden

ſind. Herrn v. Holſtein ſcheint aber die Aufwirbelung des
alten Diplomatenklatſches, mit dem er ſich in großer Ausführ
lichkeit beſchäftigt, nur ein Vorwand geweſen zu ſein, ein paar

Pſeile abzuſchnellen, die gegen eine ganz andere Stelle als die
Redaktion der Zukunft gerichtet ſind. Herr v. Holſtein
ſchreibt nämlich in ſeinem Briefe an Harden:

ch komme jetzt zu dem, was Sie über die nachbismarckſche
eriode ſagen. eſonders aufgefallen iſt mir da ſelbſtyer

ſtändlich der Satz, daß ich „während drel Luſtren der inter
nationalen Politik des Reiches die Richtung gewieſen habe“.Beim Leſen des obigen Satzes t mir und
auch andern der Eedanke gekommen, daß diejenige Stelle
von welcher die Mitteilung ausgng, die Hoffnung be ich
würde durch die Schwere des Vorwurfs mich ver-
leiten ſaſſen, Dinge zu erwidern, die unter die Rubrik „Ver
letzte Staatsgeheimmiſſe“ gebracht werden könnten. Für alle

mit er ſich könnt eine Zerſtreuung machen. Wenn ſo ein Dieb
oder ein Mörder erſt mit einem rechtſchaffenen Gevatter oder
ſo aus der Sach' reden tät, da würd manches nicht Slaer
wWi Hor, was ich tät, wenn ich Jhr wär, Meiſter er?“

u

„Jch ging auf der Stell' in die Gericht' und zeigt's an.“
„Ja,“ entgegnete der Meiſter Sacher phlegwatiſg i

einen hindern, daß er nicht ſchlecht wird, das fällt denen
nicht ein; hernachen, wenn er's iſt, riegv ſie ihn noch zeitig
enug bei den Ohren. Das liegt an den ſchlechten
ungen. Der Staat bezahlt die Amtleut', daß ſie einen

richken, wenn er geſtohlen hat; da muß ihnen daran gegen
ſein, daß die Dieb' recht ſtehlen. Wenn ich die Sach' zu
machen hätt', da krägen ſie nix, wenn ein Dieb ſtiehlt; allein
aber für jeden Dieb, der nicht ſtiehlt, einen Louisdor.“

„So werd't Jhr doch in die Gericht' gehn, Vetter Mathes?“
zirpte das Heimchen wieder. „Es wär doch ſo ſchrecklich,
wenn's paſſieren ſollt. und Jhr ättet's können verhindernund hättet's nun auf Euerm Gewi en!“

„Jch hab mit dem meinigen genug zu tun,“ entgegnete der
Vetter Mathes trocken.
Aber, ihr Leut', ſo wird doch einer von Euch in die Ge

richt' gehn?“ zirpte das Heimchen wieder, und man hörte an
der Betonung, daß es die Vorderbeine über den Kop zu mmenſchlug. r müßt nur denken, wenn's nicht an d e
richt' wird gebracht, können die rin tun. Die geht eine u
nix an, und wenn ihnen auf der Naſen ſäß, wenn ſie
nicht als ein ordenktliches Anliegen an ſie gebracht wird.“

Als das Heimchen eine Zeitlang gechwiegen, ohne Ant
wort zu erhalten, zirpte es weiter: „Da ſitzt die gang tuben
voll. Karten können ſie und von ihren Aeckern reden und
Sachen und Marhen, aber in die Gericht' gehn, kann keiner.
Das iſt doch eine ſchreckliche Welt!“

Der Morzenſchmied nahm die Sache leichter.
„Nun?“ fragte er die Schmiedin, die, eben heimgekommen,

ihren blauen Mantel pon ſich tat. „Die Wacht vorbei, Lene?Wer hat denn heut die Schur in den Wachſtuben, der get

entgegnete die
und

webel oder der Korporal?“

Schilt hie t d Dich erbet die Gemiedin, „die würd“ on eldwebelnvatterin Weberin würd Dir den Korporal eintränken, wie
den Leuten aus. Und ſo muß er nun erſt recht in ſeine
böſen Gedanken hinein kommen, weil er nir anderes hat wo
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ſich s gehört.
Fortſetzung folgt.

w



Der bisherig

entſchieden ſein.

di welche d innere ien nen W die n n n
e

eentſcheidende Inſtanz war, überhaupt keiner W ung. Es
um Beiſpiel zig bekannt, auch über das Unewöriige

inaus daß ich keinerlei Anteil hatte an der Vorberei-
tung ſener Gruppe von politiſchen Handlungen, welche von
der Kritik vielfach als e des engliſch-franzöſi chen Zu
ſammenſchluſſes vom April 1904 angeſehen worden ſind ich
meine das Krügertelegramm, das Bagdad
e e v und die antiengliſchen Redenim Dew ſchen Reichsiag. Jn jedem einzelnen dieſer Fälle
Loö mich vor einer vollendeten oder doch eingeleilelen

ache
Herr v. Holſtein erklärt des weiteren die Behauptung, daß er
beim Kaiſer zu Zwecken der Marokkohetze gegen den deutſchen
Botſchafter in Paris, dem Fürſten Radolin, gearbeitet habe,
als „die ſrechſte unter allen Jhnen (Harden) zugetragenen
Lügen“. Zum Kaiſer habe er gar keine Beziehungen, „faſt
möchte ich ſagen: das Gegenteil“. Seit langen Jahren hat der
Kaiſer den Namen Holſteins mwur gelegentlich bei unerquicklichen
Erörterungen, etwa in Verbindung mit unbeque-
men buregaukratiſchen Bedenken erwähnt. Alles
andere ſei „Verleumdung“. Sch ießlich habe er nach dem Tode
Richthofens ſein Abſchiedegeſuch eingereicht, weil das

zAuswärtige Amt für ihn und Herrn v. Tſchirſchky zu
eng ſei.

Die Gewährzmänner des Herrn Harden ſind, wie er ſelbſt
glaubhaft andeutet, hohe Beamte des Auswärigen Amtes und
einfüßreiche Politiker. Herr v. Holſtein zeiht dieſe Leute der
„frechſten Lüge“, der Verleinndung, und mutet ihnen zu, ſie

wollten ihn auf das Gat eis des Strafgeſehes locken und ihn,
den mehr als Siebzigjährigen, ins Gefangnis bringen. Herr
v. Holſtein kennt die Leule, mit denen er gearbeitet hat, und
weiß, was ihnen zuzutrauen iſt. Daß hier ein perſönlicher
Kampf mit nicht immer ſauberen Waffen in der Oeffentlichkeit
und in einem Organ, wie der Zukunft, geführt wird, läßt
auf nette Zuſtände im Auswärtigen Amie ſchließen.

Das Wichtigſte an dem Briefe des Herrn v. Holſtein iſt aber
die Tatſache, daß der Briefſchreiber, ein im Amte ergrauter
ſachkundiger hoher Beamter in hellen Zorn gerät, von Lüge
und Verleumdung ſpricht, wenn man ihn für den Kurs der
deutſchen auswärtigen Politik und ihre bekannten Re'ultate
moraliſch und intellektuell verantwortlich machen will. Herr von
Holſtein empfindet dieſe Behauptung als „ſchwerſten Vorwurf“.
Darin zeigt ch deutlich, we er ſelbſt über dieſe auswärtige
Politik denkt, die er, nach ſeiner Ausſage, vergeblich durch
„bureaukratiſche Bedenken“ zu hemmen beſtreht war, und wie
man über dieſe Politik des Kaiſers in jenen Kreiſen ſpricht, an
deren Urteil ihm etwas gelegen iſt.

Fürſt Bülow über die Oſtmarkenpolitik.
ürſt Bülow hat, wie bürgerliche Blätter berichten, in einer

u edung, die er dem hakatiſtiſchen Pfarrer Dr. Latrille
aus Kolmar i. Pr. gewährte die Oſtmarkenpolitik als die
wichtigſte Frage der inneren Politik bezeichnet.
„Preußen“, ſagte er bei dieſer Gelegenheit, „kann nicht anders.“

e Kurs der Polenhetze ſoll demnach weitergeſteuert
werden und für die Oſtmarkdeutſchen hat der Kanzler nur den
Rat, in der Kunſt des feſten Zuſammenhaltens von den Polen
zu lernen, die wie jede Nation, „die unterdrückt wird
ſeſa wie unſere Polen, ſich unterdrückt glaubt, feſt zuſammen
t F.We der Reichskanzler die Polen als eine unterdrückte
Nation bezeichnete, war wohl nur eine unvorſichtige Aufrichtigkeit,
die ſofort dahin korrigiert wurde, die Polen glaubten ſich unter
drückt. Dazu haben ſie aber auch alle Urſache. Jn einem
Lande, in dem den polniſchen Soldaten die Beichte in ihrer
Mutterſprache verboten iſt, in dem den Eltern verboten wird,
den Kindern Religionsunterricht in ihrer Mutterſprache zu
erteilen, in dem Lehrer ſich nicht einmal im häuslichen Um
gange der polniſchen Sprache bedienen dürfen, Arbeiter, die
einen Polen wählen, von Staatsbetrieben gemaßregelt werden,
wo ſogar unter faktiſcher Verletzung des bürgerlichen Rechts
und der Verfaſſung den Polen das Recht der freien An
edelung geraubt iſt, in einem ſolchen Staate müſſen ſich dieolen t unterdrückt „glauben“. Es iſt aber nicht wahr,

daß „Preußen nicht anders kann“. Es hat anders gekonnt in
den ſchönen Tagen des Admiralski, es wird wieder anders
können, wenn das gleiche und geheime Wahlrecht in Preußen
eingeführt ſein wird. Dann wird es auch gelingen, den Oſt
markenſumpf trocken zu legen!

Podbielskis Schickſal
ſoll nach den bereits vorliegenden Nachrichten noch immer nicht

Er ſelbſt dementiert, wie ſchon geſtern mitge-
teilt wurde, die Nachricht, daß von ihm ein Abſchiedsge uch
efordert oder gar ſchon eingereicht ſei. Jnfolgedeſſen hegt dieeutſche Tageszeitung ſchon wieder einige Hoff

znung, und macht letzte Rethungsverſuche, indem ſie nochmals
die Unſchuld ihres Lieblings beteuert und ertlärt, „daß die
Verabſchiedung des Landwirtſchaftsminiſters jetzt vor dem Ab
ſchluſſe der Unterſuchung gegen den Major Fiſcher als ein
Triumph der Preſſe aufgefaßt werden müßte, deren

'Hetze ſich in den letzten Tagen nicht um den Landwirtſchafts
miniſter, ſondern noch höhere Stellen zum Ziele ge-
nommen hat“. Es iſt auch gar nicht unwahrſcheinlich, daß die
Deutſche Tages ztg. ihren Landw'ertſchaftsminiſter be-

zhält; denn die er iſt vollkommen dazu geeignet, das in Deutſch
land gegenwärtig herrſchende Syſtem zu repräſen ieren.

Der Kolonialſkandal.
Die Berliner Zeitung iſt in der Lage, über das

geſtern von uns unter Letzten Nachrichten gemeldete Ermitte-
lungsverfahren gegen den ehemal gen Kolon a d rekior Stüb el
und den Geheimen Rat v. König noch ſoigende Mit eilungen
zu machen: Abgeordneter Roeren hatte ſich eines Kolonial
beamen, gegen den ein Disziplinarverfahren ſchwebte, eiſrigſt
angenommen. Dieſer Beam e hatſe nun an einen Kollegen,
gegen den gleichfalls ein Disziplinarver ahren ſchwebte, und der
inzwiſchen zur Dienſten laſſung verurtellt worden iſt, einige
Briefe geſchrieben, in denen u. a. auch verärgerte Bemerkungen
gegen Roeren zu finden waren, Bemerrungen, die kernesfalls
böſe gemeint waren und die der Brieſſchreiber aus einer augen
blicklichen Verſtimmung heraus nur im vertraulichen Verkehr
mit dem Kollegen gemacht hatte. Seine Briefe wurden gelegent-
lich einer bei dem Kollegen vorgenommenen Hausſuchung ge-
funden, und nun hatten die Herren Dr Stübel und v Kön g
nichts Eiligeres zu tun, als dieſe Briefe abſchriftlich dem Herrn
Roeren mitzu eilen, wahr cheinlich, um ihn ſo zu veranlaſſen,
ſeinem Günſtling die Unterſtützung zu en ziehen, die er ihm dis
dahin hatte zu eil werden laſſen. Herr Roeren war aber groß-
herzig genug, um ſich durch dieſen Trick nicht gegen ſeinen
Klienfen einnehmen zu laſſen Er machte hm vielmehr von
der Hand ungsweiſe der Kolonialherren Mittellung und über
ließ es ihm, ſeine Konſequenzen aus der Hand ungsweiſe zu
ziehen. Dieſe Konſeqzuenzen ſind auth gezogen worden, und

das Ref das Stübel Geheimrat v. Kle h Lorcſehren awy ws
Gendarmen als Berichterſtatter.

Auf Grund eines Gendarmeriewachtmeiſterberichts über die
Proteſtverſammlung, die am 15. Mai 1906 die Schulvor
lage in Berlin Großlichterfelde hat, hat die
Staatsanwaltſchaſt g. den Genoſſen Kurt Eis ner, der in
der Diskuſſion das Wort ergriffen hatte, Anklage wegen Ma-
jeſtätsbeleidigung erhoben. Der polizeiliche Bericht
erſtatter hat aus den mehrſtündigen gen, von denen
Eisners Ausführungen etwa eine Stunde in Anſpruch nahmen,
ein paar unzw ammenhängende Brocken notiert. Die Eisner in
den Mund geiegie Aeußerung über die Dynaſtie der Hohen-
zollern erwe ſt ſich auf den erſten Blick als völliger Unſinn, der
zwar von einem haxmloſen Polizeiwachtme ſter geſchrieben, aber
nicht von einem ſozialdemokrat' ſchen Redner geſprochen werden
kann. Sollte es zur Eröffnung der Hauptverhandiung kommen,
ſo wird ſich Gelegenheit bieten, vor der Oeffentlichkeit mit einem
Syſtem abzurechnen, das abſolw verſtändnisloſe und nachweis-
lich zur Berichterſtattung unfähige Poliziſten zu Kronzeugen
politiſcher Prozeſſe und zu einer Gefahr für die „Rechtsſicher
heit“ macht.

Genoſſe Parvus
und Genoſſe Leo Deutſch', der Verfaſſer des Buches „16
Jahre in Sibirien“ wurden nach Turuſchansk im nörd-
lichſten Sibirien verſchickt.

Als Parvus aus geſicherten Verhältniſſen im vorigen Jahre
von München nach Petersburg reiſte, um ſich am Freiheits-
kampfe des ruſſiſchen Volkes zu beteiligen, wußte er, daß ge
rade er den ſchlimmſten Gefahren entgegengehe. „Er gehörte
ja,“ wir die Leipziger Volkszeitung mit Recht ſagt, „zu den
eifrigſten und wirkſamſten Vorbereitern der ruſſiſchen Revo
lution. Und als dieſe Revolution dann wirklich ausbrach, als
das fluchbeladene alte Regime in allen Fugen zu krachen be
gann: da litt es, wie ſo viele, viele andere, auch den Genoſ
ſen Parvus nicht mehr im Exil. Jhn, den „vaterlandsloſen
Geſellen“, packte gewaltig die Sehnſucht, ſelbſt, an Ort und
Stelle, einzugreifen in den Kampf um die Befreiung ſeiner
Heimat, Freiheit und Leben einzuſehen in dem gigantiſchen
Ringen mit dem Zarismus.“

Für ihn war es dreifach gefährlich, nach Rußland zurück
zukehren. Von früher her hatte er noch genug politiſche Sün-
den wider den Zarismus auf dem Kerbholz. Die Stuüdien-
reiſe, die er im Jahre 1900 mit dem Genoſſen Dr. C. A.
Lehmann nach Rußland unternommen hatte und deren Ergeb-
gebnis als das prächtige Buch vom hungernden Rußland
unſeren Freunden vorliegt, war ſchon ein äußerſt gewagter
„Huſarenſtreich“.

Aber dieſer alten Kampfnatur fehlte der Sinn für die Ge-
fahr, und der Drang, das, was er von der deutſchen Bewe
gung geſehen, was er hier in einer äußerſt erfolgreichen lite-
rariſchen Tätigkeit lehrend gelernt hatte, in der eigenen Hei-
mat anzuwenden, trieb ihn von München, wo er nach der
ſchamloſen ſächſiſchen Ausweiſung ein Aſyl gefunden hatte,
auf den Kampfplatz.

Jm Januar oder Februar dieſes Jahres genaue Daten
fehlen uns wurde er nach einer aufreibenden Tätigkeit in
Petersburg verhaftet und in der verrufenen Peter Pauls-
feſtung interniert. Dort ſchmachtete er ſeitdem, um jetzt dem
fürchterlichen Schickſal der Deportation nach Sibirien ent
gegenzugehen. Ueber die Art der Verſchickung, ob ſie auf eine
beſtimmte Zeitdauer, ob „für immer“ von den ruſſiſchen Hen-
kern beabſichtigt iſt, darüber mangeln uns leider nähere Nach-
richten. Aber eines iſt ſicher: der Zarismus wird dieſen Cha
rakter nicht brechen. Und dieſes Opfer, das mit der ruſſiſchen
auch die deutſche Arbeiterbewegung hart trifft, wird in den
Maſſen nur den Willen ſtählen, die Schreckensherrſchaft in
Rußland raſch beſeitigen zu helfen, damit mit anderen von
den ruſſiſchen Bluthunden im Kerker Gehaltenen auch dieſem
Braven die Stunde der Freiheit bald wieder ſchlagen möge.

DZD

Heißt ein Geſchäft Wie ſchädigend die Monopol
wirtſchaft für das Reich iſt, darüber gibt das Berliner
Tageblatt im Anſchluß an eine Beſprechung des Wörmann
Monopols für DeutſchSüdweſtafrika folgende lehrreiche Gegen
überſtellung:

Panzerplatten werden nach Amerika um 400 Mk. billiger
geliefert als an uns:
1893 koſtete ein 15 Zentimeter-Geſchoß bei Gxrpp 45. M.

jert koſtet hrhardt 17.1900 koſteten Kanonenrohre Krupp 3330.
1900 Seelenrohre und

Mantelblöcke Ehrhardt 1950.
1900 Vaoaollrohrblöcke Ehrhardt 1300.
1897 und 1898 koſteten Stahlkerne für

15 Zentimeter- Granaten Krupp

Witten
Bochum

1903 koſteten dieſelben bei allen nicht mehr als 17.20
1900 koſteten 15 Zentimeter Granaten (ſelbſt)

bei Krupp
Ehrhardt
Bochum 27.85

Phönix 26.50
ſtaatlichen
Betrieben 31.30

1900 koſteten 21 Zentimeter-Granaten bei Krupp
bei allen anderen 89.

Jnzwiſchen ſind Ehrhardt und Witten für
21 Zentimeter- Granaten an. 68.60

heruntergegangen.Infolgedeſſen r r e Wer 19083 67.50
Früher war er alſo 35 M. (50 Proz.) teurer.

s

1901 koſteten 21 Zentimeter- Granaten

125.
114.

1904 dagegen
Konkurrenz

Wie man ſieht, iſt die „Reichsherrlichkeit“, die ſich aus Ufer
loſigkeiten, wahnwitzigen Rüſtungen und Kolonialſkandalen zu
ſammenſetzt, wenigſtens für Krupp, deſſen „Patriotismus“
ſelbſtverſtändlich „über jeden Zweifel erhaben war“, ſo lange ein
ſehr einträgliches Geſchäftchen geweſen, als er nicht über „unlauteren Wettbewerb“ anderer Pangerplatten- Kanonrohr und

Granaten Patrioten zu klagen hatte. Man kann aber ganz
ſicher ſein daß auche die „Wettbewerber“ noch ihr Schäfſchen
ins Trockene bringen. Umſonſt findet nicht jede Ankündigung
neuer Rüſtungspläne begeiſterten Widerhall in den Kreiſen der
patentierten Pat oten, die direkt oder indirekt an jenen einträg-
lichen Geſchäftch. eteiligt find.

Jm Landaue: Spielerpeozeſſe wurde oder Leutnant Mühe
vom 3. bayriſchen Chevaulyge egiment in Dieuze vom Kriegs
gericht wegen Betrugs und dienſtlicher Falſchmeldung zu 15

Tagen Gefängnis und c ne Der Staats

un
infolge der Heranziehung der

anwalt und vier MonateWir auf die Verhandlung
kommen.

Ein ungetreuer Marinezahlmeiſter. 2 e
Ml. 37 ldern iſt den früherenweiſe Linſe des e iaiſſee cnbueg eine Unterſuchung

eingeleitet worden.

Ausland.
Belgien. Ueber die Rieſendemonſtration

für den Achtſtundentag wird uns aus Brüſſel
noch geſchrieben: Es waren ca 100 000 Arbeiter im Zuge;
eine um ſo ungeheuer große Anzahl, da Belgien nur 7 Milli
onen Einwohner zäh t Die Arbeiterſchaft kam aus ganz Bel
gien zuſammengeſtrömt. Von ſozialdemotratiſchen Vereinen waren
92 Extrazüge benutzt worden. Es wurde dem Oberbürgermeiſter
der Stadt Brüſſet eine Petition überreicht. die er empfing und
zu befürwor en verſprach. Wie ſtets, wenn die Polizei einſich
tig genug iſt, die Ordnung den Genoſſen ſelbſt zu überlafſen,
verlief die Demonſtration ohne jeglichen Zwiſchemall.

Ungarn. Beſtech liche Abgeordnete, Jn der von
der Budapeſter Stad'vertretung eingeſeten Kommiſſion wegen
der Fleiſch euerung hat der Abgeordnete Karl Eötvös folgende
Beſtechungsgeſchichte zur Sprache gebracht: Eötvös erzäh t, es
ſei eine Depu, aiion von n der Hauptſtadt bei ihm er
ſchienen und habe ihn um ſeine Jntervention in Angelegen-
heit der Fleiſchteuerung erſucht. Der Sprecher der Deputation
eriläre: „Wir waren bereits bei einem anderen Reichstags
abgeordneten, aber der hat zuviel von uns ver'angt. Wir haben
dieſem Reichstagsabgeordneten ſchon 10 000 Kronen gegeben, da
mit er bei der Haupiſtadt unſere Ange egenheit durchführe.
Aker der betreffende Abgeordnete hat ms be rogen.“ Eötvös
erklär e hierauf der Deputation, er könne ſich nun nicht in die
Sache miſchen; denn wenn er es täte, ſo würde derjenige Ab-
geordnete, der zuviel verlangt habe, jeht ſagen: „Schaut her,
der Eötvös hat die Geſchichte billiger übernommen als ich.“
Der Name des beſtechlichen Abgeordneten wird leider verſchwie

gen.

Zur Revolution in Rußland.
über die Verhaftungen und Verfolgungen

der Revolutionäre
wird der Ruſſiſchen Korreſpondenz aus Petersburg ge
ſchrieben:

Die ruſſiſchen Zeitungen bringen täglich eine Anzahl Nach
richten über mehr oder weniger gelungene PolizeiAttacken auf
die revolutionären Organiſationen. Es wird von Bomben
werkſtätten, von v von geheimen Drucke
reien berichtet, die der Polizei täglich in die Hände gefallen
ſind. Die Regierungsagenten triumphieren und laſſen in den
ihnen zur Verfügung ſtehenden Preßorganen Mitteilungen er
ſcheinen, die beſagen, daß die Entdeckung dieſer oder jener
revolutionären Organiſation der revolutionärensBewegung einen
großen kaum wieder gut zu machenden Schaden zugefügt habe.

Bei verſchiedenen Freunden und Feinden der revolutionären
Tätigkeit in Rußland und im Auslande entſteht nun die

rage, inwieweit dieſe Verfolgungen ſeitens der Polizei in
Wirklichkeit die geheimen revolutionären Organiſationen ſchä-
digen. Einige befürchten, andere hoffen, daß die jetzigen Ver
haftungen für die revolutionäre Bewegung dieſelbe Rolle ſpie
len würden, wie die Verhaftungen nach der Ermordung
Alexanders II. im Jahre 1881. Damals war dieſe Ermor-
dung der Höhepunkt der ruſſiſchen Revolution, worauf eine
zwanzigjährige Reaktion einſetzte; und man glaubt, daß die
jetzigen „erfolgreichen“ Verfolgungen dasſelbe Reſultat mit ſich
bringen werden. Die Revolutionäre werden hinter die ſchwe
diſchen Gardinen gebracht oder nach Sibirien vertrieben und
die Bevölkerung wird zu „Raiſon“ kommen. Die Reaktion
wird einen vollen Triumph feiern und die revolutionäre Be
duns wird auf lange Jahre von der Oberfläche verſchwin
en.
Uns ſcheinen dieſe Befürchtungen der Freunde und die Hoff

nungen der Reaktionäre verfrüht und unbegründet.
Man ſchließt völlig willkürlich von den Ereigniſſen der 80er
Jahre auf die nun kommenden. Die Zeiten haben ſich ge
ändert und was damals möglich und unvermeidlich war, iſt
n nur nicht unvermeidlich, ſondern vorläufig auch un
möglich.

Man darf nicht vergeſſen, daß ſowohl die ganze politiſche
Situation wie der Charakter der jetzigen und damaligen revo-
lutionären Bewegung ganz verſchieden ſind. Damals war die
Regierung und beſonders der Zar ſelbſt ſtark durch die im
Jahre 1861 vorgenommene Bauernbefreiung. Die revolutio-
näre Bewegung richtete ſich gegen eine populäre Regierung,
die beſonders von den Bauern unterſtützt wurde. Die Bauern
waren infolgedeſſen der Regierung dankbar und ergeben, und
konnten nicht faſſen, wie man gegen dieſe Regierung feindlich
vorgehen konnte. Sie waren deshalb auch der Meinung, daß
die Revolutionäre ſich aus Gutsbeſitzern rekrutierten, die die
Leibeigenſchaft wieder einzuführen beſtrebt wären. Der Kampf
gegen Alexander II. wurde als Kampf gegen den Bauern

Daraus erklärt ſich der damalige ver der
nter

befreier aufgefaßt.
Bauern gegen die revolutionäre Bewegung und ihre
ſtützung der Regierungsbeſtrebungen.

Die Möglichkeit oder ſogar Notwendigkeit einer Reaktion für
jene Zeiten iſt um ſo verſtändlicher, wenn man ſich daran er
innert, daß die revolutionäre Bewegung der achtziger Jahre
nur einen keinen Teil der gebildeten Jugend umfaßte.
genügte ein Dutzend hervorragender Führer unſchädlich zu
machen, und die ganze Bewegung war unterdrückt.

Ganz anders ſtehen die Dinge heute. Die jetzige Regierung
iſt nicht die populäre der Bauernbefreiung, ſondern die der
mandſchuriſchen Unfähigkeit und Korruption. Sie iſt verhaßt
in allen Schichten der Bevölkerung und ſogar Blätter wie die
Nowoje Wremja wollen ſich nicht ganz mit der Regierung
identifizieren. Die Arbeiter und die Bauern haben von ihr
nichts erhalten, wofür ſie ihr dankbar ſein könnten. Jm Gegen
teil. Sowohl die Arbeiter wie die Bauern haben am ſtärk-
ſten das brutale Wirtſchaften der Regierung ſpüren müſſen
Die Arbeiterſtreiks, die Bauernbeſtrebungen aller Art wurden
konſequent durch die Koſaken-Nagaika und die Kugel unter
drückt. Die korrumpierten Behörden ſaugten die Bauern aus.
Arbeiter, Bauern müſſen deshalb die größten Feinde der
Regierung ſein. Das Gleiche gilt von der Jntelligenz, die
die Regierungsbevormundung überſatt hat.

Und die revolutionäre Bewegung iſt jetzt auch eine ganz
andere. Sie iſt nicht ſo zentraliſiert wie damals und umfaßt
nicht einen winzigen Bruchteil der Jntelligenz, ſondern die
breiten Maſſen der ſtädtiſchen und ländlichen Bevölkerung.
Es beſteht eine ganze Reihe von faſt ſelbſtändigen Organi-
ſationen, die ihre Tätigkeit auch ohne Anordnungen aus dem
Zentrum betreiben. Und wenn ein Komitee in Moskau ver

aſien gurte
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daſtet iſt, ſo wird dadurch die Tätigkeit z. B. des Charower revolutionären Komitees nicht rnmhalch r v

dieGegenteil, dieſes wird ſofort nach Mitteln ſuchen, um
Arbeit in Moskau zu unterſtützen. Und da die revolutionären
Kräfte bis jeht noch faſt unerſchöpflich ſind, ſo werden
für jeden verhafteten Revolutionäreimmerzwölf neue bereit ſein, die leeren Stellen
einzunehmen. Und wenn man noch außerdem betrach
tet, daß in Rußland eine ganze Reihe nationale revo-
lutionäre Organiſationen beſtehen, die ſelbſtverſtändlich ein
ander unterſtützen, ſo wird man leicht verſtehen können, daß
die Moskauer und Petersburger Verhaftungen, wie groß ſie
auch ſein mögen, durchaus nicht das Ende der repolulionären
Bewegung bedeuten.

Eine Reaktion iſt ſomit vorläufig unmöglich. Wenn es auch
wahr iſt, daß einige Schichten der Bevölkerung immer mehr
nach rechts gedrängt werden, ſo iſt das durchaus nicht ver
wunderlich. Bei entſcheidenden Kämpfen wird das Beſtreben
nach Differenzierung immer bemerkbar. Die eigennützigen
Gutsbeſitzer, die früher in den adeligen Semſtwos ſich noch
„liberal“ gebärdeten, mögen ſich jetzt der Regiernng anſchließen.
Die große Maſſe aber der wirklich liberalen und demokrati-
ſchen Elemente iſt durch die Politik der Regierung nicht irre
geworden und mehr nach links als nach rechts gerückt. Der
Triumph der Trepow und Durnowos iſt ſomit noch nicht
nahe.

Maſſenverhaftungen und Deportationen. Jn den letzten
drei Tagen ſind in Petersburg und in Moskau 210 Angehörige
der Kampforganiſation und der Sozialrevolutionären Partei
verhaftet worden. 450 Revolutionäre wurden in die ent
fernteſten Provinzen Sibiriens transportiert. Jn Kiſchinew
wurde der Dumaabgeordnete Seffer verhaftet in Wolsk der
Führer der Arbeiterpartei, Schilkin.

Die Helfershelfer Stolypins. Stolypin nimmt zahl-
reiche Ernennungen bekannter Reaktionäre für hohe
Poſten vor. Knoll, der ſich als Vizegouverneur von Saratow
während der Oktoberunruhen einen böſen Namen machte, iſt
jetzt Chef der beſonderen Kanzlei Stolypins, noch bedenklicher
iſt die Ernennung Sokolofskys, des früheren Gouverneurs von
Ufa, der wegen furchtbarer Brutalität angeſchoſſen und ſeines
Poſtens enthoben wurde, zum Gouverneur von Aſtrachan.

Grauenhafte Metzeleien in Warſchau. Der Londoner
Tribüne werden aus Warſchau weitere Einzelheiten über die
ſchrecklichen Metzeleien vom Donnerstag und Freitag gemeldet.
Die Hoſpitäler ſind von den Verwundeten überfüllt, unter
denen ſich auffallend viele verſtümmelte Frauen und
Kinder befinden. Um dem Maſſakre zu entgehen, ſtellten
ſich viele auf der Straße tot und wurden zur Se rng
ihrer Perſönlichkeit in die Leichenhäuſer gebracht. Die israeli-
tiſchen Krankenhäuſer wurden von Hunderten von Menſchen
umlagert, die ſich nach dem Schickſal ihrer Angehörigen erkundigen wollten. Doch blieben die Tore verſchioſſen Als

am Freitag eine Prozeſſion durch die Straßen zog, die von
Militäraufgebot begleitet wurde, wurden ſechs Juden nieder
geſchoſſen, angeblich, weil ſie nicht mit der nötigen
r Allerheiligſte gegrüßt hatten.atürlich verſucht das Volk ſich gegen dieſe Brutalitäten zu
wehren. So wurden auch am Freitag wieder eine Anzahl
Poliziſten und Koſaken getötet.

Attentate in Odeſſa. Auch in Odeſſa kommen jetzt täg-
lich Attentate auf Poliziſten vor. Jn ein Eiſenbahndepot
wurde eine Bombe geſchleudert, wodurch ein Inſpektor und
vier Poliziſten auf der Stelle getötet wurden. Einem Kaſſen
boten wurden auf offener Straße 16 000 Rubel geraubt. Zwei
verwundete Anarchiſten ſind der Tat verdächtig verhaftet wor
den. Jn Plozk, wo am Donnerstag durch eine Bombe
fünf Polizeiagenten getötet wurden, ſind auf ein verabredetesZeichen all Hongeiagenten die ſich auf der Straße befanden,

getötet oder verleht worden. So ſieht es mit der vielgerühmten
„Ruhe“ im Reiche Väterchens aus.

Der „tapfere“ General. General Kaulbars in Odeſſa,
der fortgeſetzt Drohbriefe erhält, hat beſchloſſen, ſeine Wohnung
nicht mehr zu verlaſſen.

Geglückte Flucht. Der von der Schweiz wegen Teilnahme
an dem Ueberfalle auf die Moskauer Kreditgeſellſchaft ausge
lieferte Bjelenzow ſtürzte ſich aus dem Fenſter des von
Warſchau kommenden Zuges. Weiter verlautet hierzu: Der
frühere Poſtbeamte Belentzkow wurde von ſechs Soldaten, vier
Gendarmen und einem Gendarmerie-Offizier begleitet, als der
Zug wegen einer Bahnſteigung unweit Gskow die Bewegung
verlangſamte, ſprang Belentzkow, die Fenſterſcheibe erbrechend,
aus dem Zuge und verſchwand im Walde. Der Zug wurde
angehalten und Soldaten gingen in den Wald, jedoch ohne
Belentzkow aufzufinden.

Polizeiliches und Gerichtkliches.
s Sonderbare Juſtiz. Ein Arbeitswilliger in Baireuth

bedrohte einen andern Arbeiter mit Erſtechen.

Haarnadeln 3 Pakete P.Stecknadeln 600 Stüok 4 Pt.
Stopfnadeln 15 Stück P.Nähnadeln 25 Stück 10 Pt. bis Pf.
Hàäkelnacdein mit Holzgritf Stäck 18 Pf. bis S Pt.
Hàäkelnadeln (Stahh) 3 Stück 4 Pf. bis P.
Bein-Hàäkelnadeln 3 Stück 9 Pf. bis J et
HKutnadcdeln Stück 50 Pf. bis P.
Stricknadeln 3 Spiele S Pf.
Sicherheitsnacdelm Gross 95 Pf. bis 45 pr.

Kettenhenkel 3 Stück P.
Fingerhüte 2 Stück 7 Pf. bis P.

Er erhielt da-

für vom dortigen 87 TageEin Strtei einem Arbeitswilligen nur geringfügBeleidigungen. Der Streikende wurde vom nämligen Gericht

zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt.
Jn Hof ſtreikten vor einiger Zeit die Maurer und die

Textilarbeiter zu gleicher Zeit. Der 18 Jahre alte Maurer
Henſelmann rief eines Tages zwei Streikbrecherinnen
von der Teppichfabrkik vom Gerüſt aus zu: „Schellen ſollten
ſie Euch naufhauen, nausſchmeißen ſollten ſie Euch, Jhr
Streikbrecherinnen!“ Nun kann man doch nicht gut annehmen,
der junge H. habe die zwei Textilarbeiterinnen zur Teilnahme
am Streik veranlaſſen wollen, denn er ſtand im ſelben Mo-
ment, als er die angegebenen Aeußerungen machte, ſelbſt als

Streikbrecher auf dem Gerüſt und er hat bis heute
von Solidaritätsgefühl keine Ahnungl Das Schöfſengericht
von Hof verurtellte den H. aber trotzdem wegen Vergehens
gegen S 153 zu drei Tagen Gefängnis! Solche Wider
ſinnigkeiten unſerer Juſtiz müſſen doch geradezu lächerlich
wirken.

s Strafkonto der Prefſſe. Zu zehn Mark Geldſtrafe
verurteilte das Deſſauer Schöffengericht den Genoſſen Paulick
vom Volksblatt für Anhalt wegen Beleidigung eines
Schutzmanns. Es war behauptet worden, daß der Poliziſt
einen Streikenden bedroht habe, wenn er nicht die Arbeit auf
nehme. Es ſtellte ſich aber heraus, daß der Arbeiter gelogen
hatte, um ſeinen Streikbruch zu beſchönigen.

Ebenfalls r Mk. Geldſtrafe ſind dem Genoſſen Weiß
mann als Redakteur des Karlsruher Volksfreund
zudiktiert worden, weil er eine ihm von einer Aucharbeiteror
ganiſation eingeſande Berichtigung einen oder zwei Tage zu ſpät
aufgenommen hatte.

Aus dem VReiche.
Freiberg (Sachſen). Vom Turmegeſtürzt. Aus

einer Höhe von zirlkg 50 Meter ſtürzte der Kupferſchmiedemeiſter
Kupferſchmid ab. Er war ſofort tot.

Hohenſalza. Der Totſchlag an der Proſti-tuierten Klimkiwitſch bildete den Gegenſtand einer
mehrtägigen Kriegsgerichtsverhandlung. Wie vor einiger Zeitgemeldet wurde, war die Proſtituierte gelegentlich e'ner Shläge-

rei zwiſchen Zivil und Militärperſonen durch Sbbelſtiche ſchwer
verletzt worden. Die auf a mit Todesfolge lau-
tende t richtele ſich gegen die Musketiere und ielleute
Kanning, Weitenhagen, Könnecke und Schwennecke von der 4.
und 8. Kompagnie des 140. Jnfanterieregiments. Das Urteil

lautete Fec einanning, der von den Angeklagten alleinoffenes Geſtändnis abgelegt hatte, auf drei de drei Monate

neun Tage Gefängnis, gegen Schwennecke auf drei Jahre Ge
fängnis gegen Weitenhagen auf zwei Jahre neun Monga'e dreiTage Gefängnis und n Könnecke guf neun Monate drei
Tage Gefängnis. Als Milderungsgrund wurde die Trunken-
heit der Angeklagten bei dem nächtlichen Exzeſſe in Betracht
gezogen.

Geeſtemünde. Arbefterriſiko. Auf der Tecklen-
borgswerft verunglückten drei Arkeiſer beim Aufwinden von
Eiſenplatten; einer wurde getötet, zwei ſchwer verletzt.

Bramſtedt (Schleswig). Ein niedliches Erleb-
nis hatten dieſer Tage die Jnſaſſen eines Fuhrwerks, das von
einem Nachbardorfe auf der Straße daherrollte und einen klei
nen Jungen überholie, der barfüßig barhaupt eilfertig dahin-
trabte. Aufgefordert, mitzufahren, ſtieg er gern ein und be
antwortete die Frage nach dem Grunde ſeiner Eile und dem
Wohin mit den Worten: „Jck will min Vadder haln. Hck heff

morgen en lütt Broder kreg'n un nu ſchall Vadder na P
am. Da, ivar ein Glück, dat mi Muder to Hus wer. Wat

har ick ſüns mit den Bengel opſtellen ſchult!Hamburg. Gin geFrer als Sittlichkeitsver-
berech-e r. Verhaftet wurde der 55jährige Mädchen-Volksſchul
lehrer Frahm, der auf dem Friedhofe ertappt wurde, as eran einer rig Schülerin ein ſchweres Sittlichkeits Ver
brechen verübte. Nach Ausſage des Mädchens dauert der un-
ſittliche Verkehr ſchon jahrelang.

Kaſſel. Zugzuſammenſtoß. Auf der Her'ulesberg
bahn iſt ein zu Tal fahrender Zug mit einem auffahrendenGüterzuge Zuſammengehen Von den Paſſagieren des Per-
ſonenzuges iſt Frau Profeſſor Schubert-Dresden ſchwer verletzt,
fünf andere Damen leichter. Der Güterzug war zu ſpät abge-

laſſen worden. bFrankfurt a. M. Die gepfändete Bühne. Jm
Variété- Theater des Hippodroms ſollte am Donnerstag abend
eine große Vorſtellung ſtattfinden. Als das Publikum ſchon
erſchienen war, brachen die h des Theaters die Bühne
ab, ſo daß die Vorſtellung unterbleiben mußte.

Selbſtmord eines Kaſſierers. Jn Nieder-tiefenbach erhängte ſich der Kaſſierer des Raiffeiſenvereins, weil
ſeine Verhaftung wegen begangener Unregelmäßigkeiten bevor-
ſtand.

SFetzke Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg 18. Auguſt. Vorgeſtern und geſtern fanden

veiſen ſollte, eine Denkſchrift ausgearbeitet hat, bevor.

faſt ununterbrochen Plenarſitzungen des Miniſterrates wegen

inrn d. len. eng eine Wine
diktatur, worüber Popowzeff, der geſtern nach Fetert ne

g

ällt Sonntag die Entſcheidung, wo Stolypie iſt, m orteag z halten h zum
Petersburg, 18. Auguſt. Der Feſtungs- Kommandant von

Kronſtadt erklärte offiziell, daß zu dem Meuterei-Prozeſſe kein
Verteidiger aus der Körperſchaft der Rechtsanwälte zugelaſſen
werde, nur Militärperſonen dürfen das Amt führen. Dem
Vernehmen nach iſt feſtgeſtellt, daß der frühere Abgeordnete
Onipko an der Meuterei nicht teilgenommen hat und nur der
revolutionären Propaganda unter den Soldaten und Matroſen
zu bezichtigen iſt.

Moskau, 18. Auguſt. Nach Meldung aus Minsk haben die
Bauern den ihrem Dumaabgeordneten gehörigen Gutshof voll
ſtändig zerſtört, weil der Abgeordnete ihnen kein Land ver
ſchafft hat.

Die Polizei beſchlagnahmte neuerdings im Hauſe eines
Großkaufmanns ein Lager von Bomben, Waffen und Druck-
preſſen. Der Kaufmann iſt mit ſeiner Familie ins Ausland
geflohen.

Sodz, 18. Auguſt. Die Schleſ. Ztg. berichtet: Zwei junge
Leute warfen durch das offene Fenſter in das Innere des
Amtslokals des 3. Polizeibezirks einige Bomben, die unter
lautem Getöſe explodierten. Das ganze Gebäude war in
Pulverdampf und ſchwere Wolken gehüllt. Sofort wurde die

alarmiert. Die internierten Soldaten eilten auf die
traße und begannen das gegenüberliegende Gebäude zu be-

ſchießen, da ſich die Attentäter dahin geflüchtet haben ſollten.
Wie viele Perſonen durch die Exploſion getötet oder verwundet
wurden, hat ſich bisher nicht feſtſtellen laſſen.

Krakau, 18. Auguſt. Unter den Trümmern des niederge
brannten Tranſitomagazins der Wiener Speditionsfirma Linkauf
fand die Polizei 30 mit Revolvern gefüllte Kiſten, die als
Zucker deklariert waren. Die Revolver waren für Rußland
beſtimmt und wurden beſchlagnahmt.

Chemnitz, 17. Auguſt.t Eine ſehr ſtark beſuchte Verſamm
un der ſtreikenden Lithographen und Steindrucker
e loß, den Streik unverändert fortzuſetzen, da die
Chemnitzer Firmen auf Befragen erklärten, 50 Prozent der
Streikenden nicht wieder einſtellen zu wollen.

Kiel, 18. Auguſt. Wegen ſchwerer Mißhandlung
eines Rekruten des Torpedobootes S. 52 und Begünſtigung
verurteilte das Marinegericht die Obermaate Bruen und Manske
zu 6 bez. 4 Monaten Gefängnis und Degradation, den Unter
offizier Krzywinski zu 43 Tagen und vier Heizer zu zwei Wochen
bis vier Monaten Gefängnis.

Lemberg, 18. Auguſt. Geſtern nachmittag ſtieß der von
hier nach Stanislau abgehende Perſonenzug mit einer von
Stry kommenden Lokomotive zuſammen. Ein Wagen des
Perſonenzugs wurde zertrümmert; 15 Perſonen ſind
ſchwer, 50 leicht verletzt. Ein Hilfszug brachte die
Opfer nach Lemberg. Es ſoll falſche Weichenſtellung vorge-
legen haben.

Das Erbeben in Chile.
New York, 18. Aug. Die ganze Größe des Erdbebens in

Chile läßt ſich noch nicht überſehen. Jn Valparaiſe liegen
viele Gebäude in Trümmern, Hunderte von Menſchen
ſind unter den Ruinen begraben. Das Erdbeben trat
ein, als alle Theater und Cafés gefüllt waren. Das Erd
beben ſoll in der ganzen Bergkette der Provinz verſpürt wor-
den ſein. Auch die Stadt Los Santos hat ſchwer ge
litten; von argentiniſchen Städten iſt namentlich Mendoza
ſchwer geprüft.

Jn Buenos Aeieres herrſchte große Panik in der Bevölke
rung, doch ſind die Zerſtörungen hier unbedeutend. Die ver
ſchiedenen Erdſtöße in Valparaiſo folgten ſchnell aufeinander:
ſie waren begleitet von Feuerausbrüchen und allgemeiner Panik
der Bevölkerung. Es ſcheint, daß das Erdbebenzentrum im
Diſtrikt zwiſchen Los Andes und Valparaiſo liegt. Das Beben
fand vorgeſtern abend 7 Uhr 40 Minuten ſtatt.

London 18. Auguſt. Nach neueren Meldungen iſt der
durch das Erdbeben in Valparaiſo angerichtete Schaden nicht
ſo bedeutend als anfänglich angenommen worden iſt, obwohl
nur wenige Gebäude den Erdſtößen wiederſtanden haben. Aus
Buenos Aires wird berichtet, daß außer in Los Andes auch
in Santa Roſa durch das Erdbeben große Verwüſtungen ange
richtet wurden. In der Bevölkerung herrſchen große Beſorg
niſſe wegen des Ausbleibens von Spezialmeldungen.

„=[J J Jm[j[C|h
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Grosse Spezial- Abteilung für

NMonogramm-Schablonen in all Gröss. Stück S Pr.

Druckknöpfe Dutad, 60 Pt. bis S Pt.
Schuhknöpfe Gros 12 P. bis 9 Pf.
Hosenknöpfe Gros 30 Pr. bis [2 Pr.
Hemdenknöpfe Gros 95 Pf. dis [O pt.
Zentimetermasse, Stück 15 P. bis Pt.
Tailienverschlüsse Stück 33 Pf. bis J Pf.
Kleiderhalter 4teilg Stück 50 Pf. bis Pr.
Taillenstangen Dizd. 20 Pf. bis S Pr.
Krageneinlagen Stück 42 Pt. dis 2 P.
Armblätter Paar 40 Pf. dis J P.
Schuhsenkel Dizd. 80 t. vis G P.

P2 Warenund Schnefſderef- Artikel.

Du

Taillonband Stück 10 Pf. bis 2Pt.
Mohairschutzhorte UVeter 14 Pf. bis 44. Pt.

Sternezwirn Stück Z Pt.Leinenzwirn Stück Z pt.Hàhseidde in allen Farben Rolle 5 Pf. bis 2Z Pr.

Knopflochseide Rolle P.Heftgarn Rolle S Pr.Stopfgarn Twist Rolle 10 Pf. bis 4 Pr.
Strumpfgummihbandd Meter 1.25 Mk. bis J Pt.
Strumpfhalter Faar 50 P. bis S P.
Wäschebuchstaben 2 Dtad. S pt.
Gardinenringe 50 Stück 9 Pr.

Nur bewährte auf ihre

Güte hin
geprüfte Qualitäten.



Seidenstoffe

Brum mer Benjamim,22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

sohwarz, weiss und farbig, glatt und gemustert, nur

Neuheiten der Saison
in gediegenen, soliden Fabrikaten, empfehlen von der billigsten

r S. Weiss
billigsto Bezugsqueſſe für Arbeiter-Garderobe u. deriſshleldng

7 Cnglisch Cederhosen

Manchester Hosen

Zwirn Fosen
Filot hozen
Zlaue Leinen Fosen
Drell- Hosen

e n

e

F.

Normal Jacken
Fleischer Jacken
Maler Xititel
Friseur- Jacketts
Friseur- Blusen

Xonditor Jacken

Garantiert wasserdichte

Patent- und Oelzeuge. ar u.
in grossor Auswahl.

Nietlehen.
Sonntag den 19. Auguſt 1906, nachm. 3 Uhr, im Gaſthof

„Zur Sonne“, Nietleben

Oetfentliche Versammlung.
esordnung: Gewerſſchaſt und PFarlei. Referent: GenoſſeTadert Da e a. S.

Jedermann hat Zutritt.

Trothaer Schlösschenm.
(Anhaber: H. XIue.)

e den 19. Auguſt 1906S Prei- Konzert
ne Enten und Hähnchen Möwerden ausgeen n E. L mit freier Nacht.

Der ERinbernfor.

Wasze pre gibt plenäena weisse, völlig geruchlose Wäsche bei sser
Zeit und Arbritsersparnis. Wasenpuaivor Retform“ überall väuuen

Wasehpulverfabrix „Reform“, 6, m. b. H., Mählheim (Rhoin).

Wandkarte der Provinz Sachsen.
Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung der Verwaltungskreiſe

genau feſtzuſtellen, iſt ſie beſonders für Orts- und Kreisvertrauens
männer unentbehrlich.

Größe: Ein Quadratmeter. Sehr gut gearbeitet.
Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.

Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.

Giftpflanzen. Heilpſlanzen. Nährpflanzen.

Bilder aus der heimiſchen Pflanzenwelt, mit erläuterndem Terxt.
Von Dr. A. Schwarrz.

Band I: Giftpflanzen Preis 1 Mark.
II: Heilpflanzen IIII: Nährpflanzen I

Buchführung für Konsumvereine.
Bearbeitet von J. Heins, Verbandsdirektor in Bremen.

Preis 2.00 Mk.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Harz 42 48.

Empfehle meine unübertroffenen
alen ErfriſchungsBonbon

und VrauſeBonbon.
Car) Tornov vehi Rod. Schirmer,

Leipzigerſtraße 32 u. Ransfelderſtraße 3.

Rossfleisch.
Dieſe Woche: Fohlenletsen, nur

Delikateſſe, bei

August Thurm,
Reilſtraße 10.

Möbel
Wövel a dis ödg/

vorteilhafte

Finkaufsgelegenheit

n r ueü n mit u. o 8Bertikows, Prunk- un gleidet
ſchränke, Paneelſofas Sofas mit
Dann Stoff und Plüſchdivans,
Trumeaur, grt Steg-, Aus
zieh, Vierzugtiſche u. ſ. w.

t r komplette Salon-,
Speiſe-, r Schlaf-,zimmer Einrichtungen.
Um mein enorm großes Lager zu

verkleinern, habe ſämtliche Preiſe
bedeutend herabgeſetzt.

Friedrich Peiſeke,
Telephon 2450. Geiiſtſtr. 25

Klettenwurzel-Haaröl
von Oarl Jahn, Gothe,feinſtes, beſt. Toilettenöl zur Erhaltung,

Kräftigungu. Verſchönerung des Haares,
zu Reini Haarbodens u. Be
eitigung der Schinnen. Seit über 50

Jahren eingeführt, bewährt u. überall
don der und daftiihmniſchtempfedien.

Allein zu haben in Flaſchen mit Siegel
79 e e des er gers verſehen,

5 unAlbin Hentze Schw rſtr.

bis zur besten Qualität.

ist ee, wenn Sie Ihren Bedarf mar
bei mir

auf Kredit
decken! Sie staunen und halten es nicht
für was ich biete! Ein Versuech
liefert ſhnen den besten Beweis meiner An-
gaben! Sie erbalten:

1 Zimmer V. M. 6.00 Anzahl. an

2 Zimmer 13.00
3 Zimmer „230.00

U. W.
Zessere Zimmer-Cinrichtungen

im joder Proislage.
Bettstellen, Matratzen, Sehränke, Ver-
tixows, Kommoden, Sofas, Diwans etc.

von 3 Mark Anzahlung an.
Ferner:

Amlye e wWöch. M. 1.00

eher 1.00baren ſagen d. i00
Kleiderstoffe, Gardinen, Teppiche

sowie sämtliche Manufakturwaren.
Kinderwagen von 4 Mark Anzahlung an.

Alles in dem beliebten und modernen
MAösbel- und Ausstattungs Gesehäft

N. Vuchs
alle g. S. nur Gr. Ulrichstr. 58, I. u. II.

272
r

100
25Stü
ubehör, T Rohr- u. Patent

itzſtühle

Stück eiſerne Gartemſtiwi,

ck Tiſche, Pianino, Billard mit
Papier- und Pappenadfäſſe

kaufen jeden Poſten
iſche m. Eichen Kl. Brauhausſtr. 20w. Gar-re d Excelſior

Pianino (zum Drehen) iſt billig zuz Geiſtſtraße 77 erkzenge und Cisenwaren

4 7 W C in nur guter QualitätMarthaſtrafßze 13--15. Schneider, u er
Wegen Räumung des Platzes ſofort 2billig zu verkaufenBretter Bruchſtein üren, Fenſter,

ne, große Poſten Zeit.Nutz u. Brenholz u. verſch. mehr.

Hobelbänke, Adel Spiegel und Polsterwaren
vurnierbänke Kien Nerwann,

in r tarker Ausführung billig zu Altmartt r r iſt reiverkaufen Daubenſtraße d. Hotel Seroid) Sof.
Sohlleder- Aussehnit

empfiehlt billigſt

Caramel- al Bier
von Heinrich Müller's Wwe. Schwemme-Brauerei.

Aerztlüch emnmpfohlen! Vast allkkoholfrei?
Nur seht, wenn jede Etikette nebenstehende Schutzmarke „Pelikan mit Jungen trägt.

Vor Nachahmungen wird gewarntnen in fast allen Restaurants, Flaschenbier- und Viktualien-Handlungen. l
Verlag und kür die Inſerate verantwortlich: Tuoüt G ro Derug der Oalleſchen Venoſſenſchaft Buchdruckerei (E. G. m. v. H. Halle g.



Rr. 192.

Der Kenpf gegen die Jugendorganiſetien in Königsberg

Sechs Wochen Peſzn ani 125 Mark GeldſtrafSchließung des Vereins der Feyrlinge u
jugendlichen Arbeiter für Königsberg und
Umgegend, ſo lautete das Urteil der Kö

n e es11. März 1850 verſtoßen Jean ſollten. Unter den la
ten befand ſich auch der Genoſſe Krüger, der als spiritus
roctor angeſehen wurde. Schon am 2. März d. J. war der
Verein vom Königsberger Pollzeipräſidium geſchloſſen. worden,
nachdem es dem Verein unmöglich geweſen war, auch nur
eine Verſammlung abhalten zu können. Seit der Zeit hat die
Anklagebehörde eifrig gearbeitet, um Beweismaterial heran
zuſchaffen, daß der Verein ein politiſcher ſei und die Förde
rung Wer topaganda betreibe. Artikel aus der
Gleichheit, der Königsberger Volkszeitung
ſowohl als auch Aeußerungen von Königsber-
ger t be in Verſammlungen überdie Frage der Jugenderziehung mußten zu dem Zwecke her
halten. Von dem Vereinsſtatut, in dem ausdrücklich ſteht,
daß der Verein der Wahrung der wirtſchaftlichen, rechtlichen
und geiſtigen Intereſſen dienen und keinen teligiöſen und
politiſchen Charakter tragen ſoll, meinte der Staatsan
walt Schirrmacher, die Statuten ſcheiden aus den Beweis-
mitteln aus da ſie zu dem Zwecke gemacht ſein können, die

Gründe zu verſchleiern. Aus demſelben Grunde haben
auch, wie der Staatsanwalt ebenfalls meinte, die Ausſagen
der Angeklagten aus den Beweismitteln auszuſchelden, da die
Angeklagten ein Intereſſe haben, die Wahrheit zu verſchleiern,
K ſei beſonders hart zu beſtrafen, weil er junge Leute
in eine extreme Partei hineinhetzen und verführen woüte, poli
tiſche Gegner in hetzeriſcher Weiſe anzugreifen. Die Schlie
ßung des Veteins müſſe ausgeſprochen werden, weil er den
Zweck gehabt hat, politiſche Gegenſtände zu erörtern.

Vom Verteidiger wurde die Behauptung des Staats
anwalts ſcharf zurückgewieſen, daß die Ausſagen der Ange
klagten und die Statuten erlogen ſeien. Die ganze Anklage
verdanke ihr Daſein lediglich der Furcht, daß die ſozialdemo-
kratiſchen Lehren in die Armee eindringen könnten. Ueber
die Schließung des Vereins hätten nicht die Strafrichter ſon
dern das Verwaltungsgericht zu entſcheiden. Trotz alledem
kam das Gericht zu dem eingangs erwähnten Urteil und zwar
wurden verurteilt: Genoſſe Krüger zu ſechs Wochen Ge
fängnis, ein Angeklagter zu 50 Mark Geldſſttrafe,
drei zu je 25 Mark Geldſtrafe und zwei Ange-
klagte wurden freigeſprochen. Der Staatsanwalt hatte gegen
Krüger zwei Monate Gefängnis und gegen alle übrigen An
geklagten je 30 Mark Geldſtrafe beantragt.

Am ſelben Tage gelangte dann noch eine Anklage gegen
den Redakteur der Königsberger Volksztg., den
Genoſſen Marchionini und gegen den Genoſſen Jöckel
wegen angeblicher Beleidigung durch die Preſſe vor derſelben
Strafkammer zur Verhandlung. Die Beleidigung ſoll in
einem Artikel der Königsberger Volkszeitung
enthalten ſein, der in ruhiger und ſachlicher Weiſe die Vor
gänge ſchilderte, als die Lehrlinge nach Auflöſung einer an-
geblichen Verſammlung des Lehrlingsvereins von Schutzleuten
gewaltſam aus dem Abſtinentenheim herausgebracht wurden.
In dem Artikel war behauptet, daß Lehrlinge von Schutz
leuten härter angefaßt worden ſeien, als es nötig geweſen
wäre. Genoſſe Jöckel ſoll die Schutzleute in einem Einge
ar das dieſelben Vorgänge beſpricht, ebenfalls beleidigt
aben. Die Schutzleute erklären vor Gericht, daß ſie ſich

maßvoll benommen und niemand hart angefaßt hätten. ie
nur mit den flachen Händen geſchoben. Zeuge Gehl-

aar war Mitglied des Lehrlingsvereins und gibt an, daß
et von einem Beamten hinausgebracht wurde, wobei der Be
amte ihn am Arm gefaßt und ihm das Futter zerriſſen hätte.
Ein anderer Zeuge gibt an, gehört zu haben, wie ein Schutz
mann ausgerufen hat: „Euch (den Lehrlingen) gehört ſich ein
paar in die Freſſe zu hauen.“ Noch zwei weitere Zeugen
machen ähnliche Angaben. Ein weiterer Zeuge will von den
Schutzleuten ſo heftig am Arm gefaßt worden ſein, daß er
noch am nächſten Tage Schmerzen hatte. Ein anderer will

Halle a. S., Son

eilage zum Polksblatt.
den 19. Auguſt 1906.

gehört haben, daß ſie auf der Polizeivon zwei
wache durchg worden ſind. Auf dieſe Aus iendas Gericht wenig p.vollen eklagten ſchuldig rechenſind. Genoſſe onini wurde qu 150 Mark und Ge
noſſe Jöckel zu 75 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 18. Auguſt

Wenn man der Kirche Konzeſſionen macht.
Der Zweigverein der Maurer in Alsleben hat ſeine Mitcher Werken für alle Sonntage nach jedem erſten

Monat laufend angemeldet. Da man am Palmſonntage,
8. April, mit Rückſicht auf die Konfirmation, eine
Verſammlung nicht ſtattfinden laſſen wollte, ging die Leitung
des Verbandes am Tage vor Sonntag, den 1. April, nach der

lizei und meldete „gehorſamſt“, daß die Verſammlung an
att Sonntag, den 8. April, am Sonntag, den 1. April ſtatt

finde. Die Polizei überwachte die Verſammlung, und die gut
mütigen Maurer glaubten dem Geſetze Genüge geleiſtet zu
haben war doch jedes Mitglied am Konfirmationstage von
der Verſamminns befreit. ie Maurer erſchraken aber nicht
ſchlecht, als einige Wochen ſpäter ihre Genoſſen Schmidt,
Strube, Künaſt, Zorn, Stickelmann und auch der
Gaſtwirt Stübel, der zu der Verſammlung ſein Lokal zur
Verfügung geſtellt hatte, Strafmandate erhielten nach denen
ſie je 18 M. J ſollten. Die Polizei erachtete eine
Uebertretung des Vereinsgeſetzes für vorliegend und dednzierte
ſo: Es hat eine Verſammlung, in der öffentliche Angelegen
heiten erörtert worden ſind, ſtattgefunden, über die ſeitens der
Polizei eine Beſcheinigung nicht verabfolgt worden ſei. DasAlsleber Scöſſengeridt Lrtlacte aber das Vorgehen der

al für ungerecht und ſprach ſämtliche Angeklagten
von Strafe und Koſten frei. Gegen dieſes Urteil legte nun
aber der Staatsanwalt Berufung ein, wodurch die Sache vor
der hieſigen Strafkammer zur Verhandlung kam. Die Ange-

behaupteten dem Geſetze vollſtändig Genüge getan zu
haben. Sie hätten mündlich im Polizeigebäude mitgeteilt, daß
jene Verſammlung anſtatt am 8., am 1. April ſtattfinde.
Davon, daß die Verſammlung etwa zu ſpät angemeldet wor
den ſei, habe die Polizei nichts geſagt. in Poliziſt habe die
Verſammlung überwacht und auch nichts Anſtößiges daran ge
funden andernfalls würde er wohl zur Auflöſung geſchritten
ſein. Uebrigens müſſe beſtritten werden, daß in der Verſamm
lung öffentliche Angelegenheiten erörtert worden ſeien. Man
habe über Bäuarbeiterſchutz diskutiert und auch wohl
darüber geredet, wie man die Abonnenten des Volksblattes
vermehre. Ein Poliziſt beſtätigte im weſentlichen die Angaben
der Angeklagten. Die Verſammlung ſei allerdings nicht ſchrift
lich angemeldet geweſen die Polizei ſei aber davon in Kennt-
nis geſetzt worden, daß die Verſammlung ſtattfinde. Eine Be
ſcheinigung der Anmeldung ſei nicht erfolgt und auch in der
Verſammlung habe man von den Maurern eine Beſcheinigunnicht verlangt. (Bekanntlich iſt die Polizei verpflichtet, an

jede regelrecht angemeldete Verſammlung ſofort eine Beſcheini
gurs zuszuſtellen. Dies hatte ſie im vorliegenden Falle unter

ſſen. Um ſo merkwürdiger erſcheint es deshalb, daß der
Bürgermeiſter auf Anzeige der Angeklagten drang.)

Der Staatsanwalt beantragte die Beſtrafung der Ange
klagten, da in jener Verſammlung öffentliche Angelegenheiten
erörtert worden wären. Es ſei über ArbeiterſchutzGeſetzgebung,
über Bauarbeiterſchug 2c. geredet und n Abonnement auf
das Volksblatt W wer worden. ie Verſammlung ſei
nicht ordnungsgemäß angemeldet geweſen und eine Beſcheini
gung dazu habe nicht vorgelegen. Der Verteidiger der An
geklagten, der Rechtsanwalt Dittenberger, beſtreitet, daß
in jener Verſammlung öffentliche Angelegenheiten erörtert wor
den ſind. Man habe in jener Verſammlung darüber geredet,
daß bei Streiks jüngere Arbeiter die Stadt verlaſſen ſollen.
Dies ſei eine reine lokale Angelegenheit, die mit dem Geſamt-
weſen des Staates gar nichts zu tun habe. Die Arbeiterſchutz
Geſetzgebung und den Bauarbeiterſchutz habe man in früheren
Verſammlungen nur nebenſächlich geſtreift und wenn zum
Abonnement auf das Volksblatt aufgefordert worden iſt, ſo ſei
dies ebenfalls keine Erörterung öffentlicher Angelegenheiten.
Bei Bekanntgabe der Tagesordnung jener Verſammlung habe

17. Jahrg.
man extra es liegt heute nichts Beſonderes vor, wirreden Ter e u Erörterungen ſei eine
Anmeldung der Verſammlung nicht einmal nötiweſen. ie Angeklagten haben aber trotzdem eine rege te

Ueberwachung herbeigeführt und der Beamte, der die angeblich
ungeſetzliche Verſammlung überwachte, iſt nicht etwa zur Auf
löſung geſchritten. Sollte man aber trotzdem annehmen, dieAngellagten haben die regelrechte Anmeldepflicht nicht beachtet,

ſo muß ſicher anerkannt werden, daß ſie im guten Glauben
und in einem tatſächlichen Jrrtum gehandelt haben. Jn dern

ſtehe ihnen dann laut J Entſcheidungen
ichsgerichtes der Schutz des g 59 des Str.G.B. zur Seite.

Z. Freiſprechung der Angeklagten erſcheine auf alle Fälle
eboten.8 Das Gericht verwarf die Berufung des Staatsanwaltes

und beſtätigte auch das freiſprechende Urteil erſter Jnſtanz.
Jn der Urteilsbegründung hieß es, das Gericht habe die Ueber
n daß in jener Verſammlung öffentliche Angelegenheitennicht erörtert worden ſind. Daß in früheren geſanwinggen
einmal ſolche Angelegenheiten erörtert worden ſind, berechtige
nicht z der Schlußfolgerung, daß dies auch in fraglicher Ver
ammlung geſchehen ſein müſſe. Die in Frage kommende

esordunng ſei nichtsſagend geweſen und die Vorausſetzungen
des S 1 des preußiſchen Vereinsgeſetzes ſind nicht erfüllt
eweſen. Die Angeklagten waren freizuſprechen und dieKoſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt.

Trotz der Freiſprechung haben die Maurer für ihre Rück
ſichtnahme auf die Kirche eine „ganz nette Schererei“ gehabt.

Zwei Millionen und 23 409.66 Mark Umſatz
im Allgemeinen Konſumverein.

Der hieſige Allgemeine Konſumverein hatte im 16. Geſchäfts
jahr, welches am 30. Juni zu Ende ging, einen Umſatz im
eigenen Geſchäft von 2 023 499 Mark 66 Pfg. Trotz
der mit den unſauberſten Mitteln gegen den Verein gerichteten
Agitation iſt der Umſatz gegen voriges Jahr nicht nur
gleich geblieben, ſondern hat ſich ſogar noch
um einige Tauſend Mark erhöht. Auch das finanzielle
Ergebnis iſt günſtiger wie voriges Jahr, ſo daß mit
friſchem Mute vorwärts gearbeitet werden kann.

Jedes Konſumvereinsmitglied wird die Konſtatierung dieſer
Tatſachen mit Befriedigung aufnehmen. Trotz aller Kämpfe,
welche die Genoſſenſchaft durchgemacht hat, dieſes erfreuliche
Reſultat! Nun aber weiter gearbeitet in unermüdlichem Be
ſtreben den genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß weiter zu
organiſieren! Es muß ein leichtes ſein, im nächſten Jahre die
dritte Million des Umſatzes zu erreichen.

Die Produktiv Geuwofſſenſchaft für Herrenbekleidung
Solidarität (e. G. m. b. H.)

hat ihr erſtes Geſchäftsjahr zurückgelegt. Jm Jnſeratenteil
ünſeres heutigen Blattes iſt die Bilanz veröffentlicht. Sie
ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 3353. 16 Mk. ab. Der
Umſatz erreichte die Höhe von 6664.55 Mk. Daß nur ein
Reingewinn von 15.27 erzielt wurde, liegt darin det,
daß das erſte Geſchäftsjahr nur von kurzer Dauer (1.
1905 bis 31. Juni 1906) war und in dieſe Zeit nur d
Sommer Saiſon fiel, welche durch die Bewegung der Metall
arbeiter ſtark beeinträchtigt wurde. Auch mußte mit großen
Unkoſten und Abſchreibungen welche ſich auf netto 900 Mk.
belaufen, gerechnet verden, die bei Gründung der Genoſſen-
ſchaft nicht zu umgehen waren. Mitglieder hat die Genoſſen
ſchaft 48 mit ebenſo vielen Anteilen. Die Generalverſammlung,
welche am letzten Mittwoch im Weißen Roß ſtattfand, beſchloß,
den Reingewinn dem Reſervefonds zuzuſchreiben. Zum Geſchäfts
führer wurde Genoſſe Schwedler, z
die Genoſſen Friedrich und Wußnigk, zum Erſatzmann Genoſſe
Michaelis gewählt.

Möge ſich die Genoſſenſchaft, die jetzt ihr erſtes Geſchäfts
v überſtanden hat, in den folgenden noch beſſer ent
wickeln!

Jm Zeitalter der Humanität.
Jn einer Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins

vor 14 Tagen hielt Genoſſe Güldenberg einen Vortrag, inwelchem er u. a. ein Geſetz vom 31. Dezember 1842 tritiſterte

Sonntags-Planuderei.
An die

Redaktion des Volksblattes
Hier.

Sehr geehrte Redaktion.
Auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes verlange ich heute die

A e meines Briefes. Verſtehen Sie wohl veran ge die Aufnahme. Sie ſollen mir nicht wieder ſo mitt wie Sie es mit meinem Schreiben aus Heringsdorf ge

tan Zum Glück hat mir mein Freund, der Privat-
r der die Geſetzesparagraphen- beſſ

ſt, den Weg gezeigt, wie man Sie zur Aufnahme einer
Einſendung zwingt. Man beruft ſich einfach auf den Para-rath nut des eſehes (der S 11 ſt überhaupt ein famoſer

ragraph auch auf dem Gebiete der Bierologie), und Sie ſind
einfach gezwungen, die Sache aufzunehmen, wenn Sie nicht die
ſtrafende Hand des Staatsanwalts fühlen wollen.

war wirklich, gelinde h eine unglaubliche Dreiſtigkeit
v hnen, meine Bade- und Marinebilder aus Heringsdorf
einfach in ben Papierkorb zu verſenken. Ihre Arbeiter, die r
inegett zie C ewuire Handels kammer anz r l

nd ihrer geſunden, nerven- und lungenrn Ferienurlaub nicht nötig haben, hätten doch
eeinma n können, unter welchen Anſtrengungen und Opfern

die erholungsbedürftige beſſere Geſellſchaft im Bade ihre an
ponierten Nerven wiederherſtellt. Auch unſere, von hnen ſo

rträchtig verläſterte Marine wäre Jhren Leſern auf Grundmehſe begei n et in einem ganz anderen Lichte
erſchienen, ſo daß mindeſtens die Hälfte von ihnen Mitglied des
Flottenvereins geworden wäre. Aber das hat Jhnen nHatürli
nicht in den Kram sepaßt. an ſo wurde mein Opus einfa
nterſchlagen. Aber dieſe Praxis iſt bei Jhnen durchaus nichts
eues. Sogar aus Jhren eigenen Reihen hat man Jhnen ge

rade in der ietzten Zeit deswegen ganz gewaltig auf die Finger
geklopft. Jch muß ſagen, zu meiner großen Freude denn end5 eint einem Teile Jhrer Anhänger ein rer

ein dummes, anmaßendes und auf Koſten der
faulenzendes Gefindel ihr roten ngsfchreier ſeid.

Gerete l Lut

in der letzten Zeit hatte ich Gelegenheit, in Lokalen, die ſich
ſonſt als zu Euer Partei gehörig betrachten, derartige Urteile,
die mir aus dem Herzen geſprochen ſind, maſſenhaft zu hören
Es iſt da mit Fug und Recht behauptet worden, daß Jhr von
gew aftlichen und politiſchen Dingen keinen blaſſen Schimmer
habt, daß Jhr die Intereſſen der Arbeiter mit Füßen tretet,

hr mit ihnen ein freches, dummdreiſtes und autokratiſche
Spiel treibt, alles Urteile, die ich und alle meine Freunde
aus den beſſeren, gebildeten und beſitzenden Bürgerkreiſen Euch
ſchon hundertmal entgegengeſchleudert haben. Wir ſind über die
Unterſtützung, die wir jetzt in dieſer Beziehung aus Euren
eigenen Reihen erhalten, hocherfreut und ſehr dankbar Hoffent-
lich nehmen mein hochverehrter Freund und Gönner, der Herr
Profeſſor Findwaſſer und die nach jeder Richtung hin unpar
teiiſchen, unabhängigen und vornehmen Redaktenre der gut
geſinnten Zeugen gebührend Kenntnis von ſolchen Urteilen,

Euch bei paſſender Gelegenheit um Eure dreckigen Ohren
zu ſchlagen.

ch muß ſchon etwas derb und deutlich reden, aber unter dem
utze des Z 11 des Preßgeſetzes brauche ich ja aus meinementrüſteten gutbürgerlichen Vergen keine Mördergrube zu machen.

Und ich kann es ſchon wagen, heute einmal Fraktur mit Euch
u reden, da Euch gerade jetzt von verſchiedenen Eurer An-dän ern die Maske von Euren Mephiſtophelesfratzen herunter-

geriſſen wird.
In helle Wut bin ich und viele meiner Stammtiſchfreunde

über Jhr Verhalten in der ſogen. Bierkriegfrage geraten. Jch
bin zwar, ſeit ich in „Aegiers blauwogendem Reiche“ (das Zitat
tammt aus meinem von Jhnen ſeinerzeit meuchleriſch im

pierkorbe verſenkten Gedichte) unſere ſchönen Panzerkreuzer,
egatten, Linſen- und Schlachtſchiffe ſowie die ſchnellen Tor

pedoboote geſehen habe, zu der Ueberzengun Kunre daßwir mehr Slenern aufbringen müſſen zur Erhaltung der Wehr-

t des Reiches zu Waſſer und zu Lande, aber eine Bier
euer, ausgerechnet eine Bierſteuer brauchte Herr von Stengel

in ſeine Finanzreform nicht aufzunehmen. Jch habe vorm Jahre,
als ich mich noch mit dem ehrgeizigen Gedanken einer Bewer
bung um den Oberbürgermeiſterpoſten trug, eine ganze Reibe
von Steuerprojeften an dieſer Stelle aufgeführt, um mein
ſinanzpolitiſches Genie darzutun. Warum hat man dieſe Pro
jekte nicht erbet t? Es iſt eben die alte Geſchichte, das

re Genie wird ſtets verkannt. Und nun haben wir die

ſt

ch gut k i die Firm83 n ngen zu e v hen Wenn

ſchöne Bierſteuer, die uns Deutſche in unſerem heiligſten
Empfinden, an der hiſtoiſch überlieferten, in vielen Liedern ge
feierten Trunkfrendigkeit angreift. Dabei verſuchen die Braue-
reien obendrein, gus der Steuer noch einen Ertrarebba
ſich zende Ja doch, ich gebe es z u, Geſchäft iſtGeſchäft. Und jeder, der nicht von Euren blö finnigen ozia
liſtiſchen Theorien ergriffen iſt, wird den Herren im Grunde
ſeines Herzens nicht Unrecht geben. Jch habe früher, als ich
mich noch nicht zur Ruhe geſetzt hatte, genau ſo gehandelt, aberes entſpricht nun einmal nicht der ver gu eit, wenn
man das deutſche Volk an ſeiner empfindlichſten Stelle, an
ſeinen Bierherzen (ich meine das nicht im mediziniſchen Sinne
angreift. Herrgott, was iſt da nicht alles ſchon an meinem un
an tauſend anderen Stammtiſchen gewettert, geflucht und ge
ſchimpft worden! Aber was will man als königstreuer, ſtaats
erhaltender und gutgeſinnter Bürger machen Man muß eben
blechen. Denn auf ſein Nationalgetränk verzichtet ein guter
Deutſcher nie. Solche ſozialiſtiſchen Geſchichten wie Bohykott,
Sperre uſw. machen wir als anſtändige Bürger nicht mit. Wir
hätten es aber ganz gern geſehen, wenn Jhr Eure Arbeiter ſo
recht feſt in den Kampf hineingetrieben hättet. Wir hätten dann
doch auch endlich einmal etwas von Eurer verhetzenden Tätig
keit gehabt. Und die braven, patriotiſchen, militär- und krieger
vereinsfreundlichen Wirte, denen Jhr ſonſt immer wegen der
Säle ſo zuſetzt, hätten Euch doch auch einmal, wenn gä nicht
ihre Lokale ſo doch wenigſtens ihre n ur Ve re
geſtellt. Aber nein, Jhr verpaßt die ſchönſte Gelegenheit,
einmal bei allen anſtändigen Elementen in guten Ruf zu
bringen und überlaßt es mit teufliſcher Bosheit den armen
Wirten, ſich mit den Brauereien auseinanderzuſetzen, obwohl
dieſelben ſo unendlich viel für Eure Leute getan haben, wenn
ſie ihr Geld bei ihnen verzehrten.

Gerade zu borniert-frech finde ich auch Euer Verhalten in denbedauerlichen Koloniglangelegenheiten. S ſage „bedauerlich

ſolider Firmen in aller Oeffentlichkeit breitgetreten werden. Ja,
zum Knckuck, wer ſoll denn in den Kolonien noch Ge
machen, wenn dabei nichts abfallen ſoll! Wer würde wohl mit
Kamerun, Südweſtafrika uſw. etwas zu tun haben wollen,
wenn er u dabei auf ſeine Koſten käme Es iſt auck ein

eſe

inſofern, als die Geſchäftsgeheimniſſe angeſehener, reeller



nach weichem nicht heimatsberechtigte Perſonen, wennmit Zuchthaus oder Gefängnis beſtraft ſind eder für die

ffentliche Sicherheit und Möoralität nach Anſicht der
Polizei gefährlich erſcheinen, einfach ausgewieſen und vonOrt zu Ort getrieben werden können, um ſhliehuth als Vaga

bund am Straßengraben zu verenden. Die Chronik der Land
ſtraße zählt unendlich viel Beiſpiele auf, wie dieſes Geſetz zurDurchführung gelangte und wie es auch die entſed ichen

a en für die Betroffenen zeitigte. Den zahlreichen Bei
pielen wollen wir in nachfolgendem noch ein weiteres anreihen,
und zwar ein ſehr markantes, welches das Geſetz vom Jahre
1842, der Zeit der tiefſten Reaktion in Deutſchland, wieder
einmal in ſeiner ganze Kulturfeindlichkeit erſcheinen läßt.
Der Tiſchler Auguſt Beeth iſt im Waiſenhauſe in Ham

burg erzogen worven, nitürlich in ſtreng chriſtlichem Sinne.
Da er nun nicht von ſozialdemokratiſchen ereien verſeucht
war, meldete er ſich noch r ehrzeit, welche
er bei einem Meiſter in Schwerin (Mecklenburg) abſolvierte,
als patriotiſcher Jüngling freiwillig zum Militär. Er diente
vier Jahre ab und verging ſich dann, indem er einen Dieb-
ſtahl ausführte, einem Einjährigen einen Anzug entwendeteund r wurde, wofür ihm drei Jahre Feſtung
aufgehalſt wurden. Nachdem er zwei Jahre abgeſeſſen hatte,
kam er als geiſteskrank ins Lazarett, wo er fünf Monate ver
brachte, und da er ſich als Gefangener gut geführt hatte, wurde
ihm der Reſt der Strafe erlaſſen, er ſelbſt aber auf die Land
ſtraße geſetzt und abgeſchubt. Sein nächſtes Unterkommen fänd
Beeth dann bei der Armen Verwaltung in Torgau. Da eraber an Geiſteskrankheit litt, wegen welcher er, n ſchon oben

geſagt, auch während ſeiner Haftzeit ins Lazarett kam, wurdeer ins Torgauer Krankenhaus geſdafft, wo er ſich ſechs Wochen

aufhielt. Darauf tranusportierte man den Kranken nach der
Landesirrenanſtalt in Nietleben, wo er ſich ſieben Monate auf-
hielt und ſodann entlaſſen wurde. Er fand hier Arbeit in der
See Jalouſie- und Rolladenfabrik, Franz Rudolph u. Ko.,
Krauſenſtraße 16, und war recht froh, ſich hier mal von ſeinem
langen Leidenswege erholen zu können. Aber er hatte ſich
verrechnet, die Polizei, die über die öffentliche Sicherheit und
Moralität wacht, kündigte vor einigen Tagen dem unglücklichen
Menſchen an, daß er, da er nicht heimatsberechtigt ſei,
ausgewieſen werden würde und innerhalb 14 Tagen das
Gebiet des Regierungsbezirkes Merſeburg zu verlaſſen hätte.
Jetzt ſteht der arme Menſch wieder mal vor dem entſetzlichſten

lend, und das Geſetz von 1842 gibt der Polizei ein Recht, ſozu verfahren, wie Er hat während ſeiner Militär
zeit mal gemauſt und dafür iſt er für ſeine Zukunft vogelfrei,
wird als Vagabund aus dem Arbeits Verhältniſſe heraus ein
fach auf die Landſtraße geworfen, weil er für die öffentliche

und Moralität nach Anſicht der Polizei gefähr-
ich iſt.

Oder will man ſich eines Menſchen, der nicht heimatsberech-
tigt iſt, bei dem aber die Ausſicht beſteht, daß er wieder krank
wird und der Allgemeinheit zur Laſt fallen könnte, wenn er
heimatsberechtigt werden würde entledigen Der Fall
ſtände nicht vereinzelt da, aber er wäre in ſeinen ganzen Kon
ſequenzen fürchterlich.

Etwas zur Unterſuchung für den Staatsauwalt.
Ein hieſiger Kaufmann fiel auf ein Jnterat des General-

Anzeigers hinein, indem ein Geldverleih-Jnſtitut, wie ſo
häuſig, Darlehen anbot. Er bat um 200 Mk. gegen Sicherheit
und erhielt dann folgendes gedrucktes Schreiben

Ew. Wohlgeboren!
Antwortlich Jhrer Anfrage teile ich ergebenſt mit, daß ich

das angebotene Geſchäft machen will und können Sie das
Sinr- Darlehn gegen r Verpfändung derSicherheit, Möbel oder ſonſtige Sachen (im angemeſſenen
Werte) erhalten. Die Hingabe erfolgt auf Schuldſchein zu
5 Prozent Zinſen per Anno. Mit Ratenzahlungen, auch kleinen

monatlichen oder jährlichen Raten bin ich einverſtanden,
und ſind die Zinſen immer im voraus zu zahlen. Das bei-

liegende Geſuch wollen Sie bitte ausfüllen und mir unter
chrieben zurückſenden. worauf ich nach Prüfung desſelben
nen Nachricht Ge ob ich das Geſchäft machen will oder

nicht. Trotz der Verpfändung von Sachen iſt auch eine Aus-
kunft unvermeidlich. da wir uns nicht kennen und wird dieſe

ſtreng diskret eingeholt, in verſchwiegener Weiſe dritten Per
ſonen gegenüber ohne bei Behörde oder Vorgeſetzten anzu
fragen. Sollte mein Vertrauensmann zu Jhnen kommen,
dann wollen Sie ihm jede Auskunft geben, da er zur größten

„Verſchwiegenheit verpflichtet iſt. Jch biete alles auf, den er
teilten Auftrag zur Erledigung zu bringen und werde ich auch
Sie bei Stellung einer Sicherheit zufriedenſtellen, doch kann
ich bindende Zuſicherungen irgendwelcher Art vorher nicht
machen. Jſt gar keine Sicherheit vorhanden, dann wollen

Sie den Antrag lieber nicht ſtellen. Der Paufchalbetrag für

a ger auch mitunter einen ſtark metalliſchen Beigeſchmack
haben ſo gehört das eben zu den unvermeidlichen Geſchäfts
unkoſten. Jch erkläre hier ganz offen, daß ich vor den Firmen
Tippelskirch, Wörmann uſw. die allergrößte Hochachtung habe
und daß ich es nur bedaure, keine Anteilſcheine von derartigen
gutfundierten Seſchäften zu haben.
Und ſo kann ich auch nicht in das allgemeine e gegen

n Herrn Miniſter von Podbielski einſtimmen. Reſpekt! Das
ein Mann, wie er heute in die Welt paßt. Der Mann iſt

nicht nur eine Koryphäe auf dem Gebiete der Schweinezucht,
nicht nur ein brillanter Landwirtſchaftsminiſter, ſondern auch
ein kaufmänniſches Genie! Was ſkandaliert man denn darüber,
daß er mit ſeiner Frau in Gütertrennung lebt! Das iſt doch
ein in Geſchäftskreiſen weit verbreiteter Brauch. Aber ſo ſeid

r elendes Hetzerpack. Sonſt ſchimpft Jhr immer über die
iſter, daß ſie engherzige Bureaukraten ſeien, die nichts vom

wirklichen Leben verſtänden. Jſt aber einmal ein Miniſter ein
wirklich moderner Geſchäftsmann, ſo kommt Jhr wieder mit
Eurem Jauchenkübel dahergerannt und beſpritzt den Ehrenmann
von oben bis unten mit Eurem Verleumdungsgift. Und Jhr
habt es gerade nötig, über Korruption bei unſeren Behörden
und vor allem im Kolonialamte zu zetern. Wie ſieht es denn
bei Euch aus! Mir haben zum Beiſpiel einige von Euren
eigenen Leuten, durchaus ehrenwerte, zuverläſſige und gutunter
richtete Männer, Dinge von Eurem Volksparkunternehmen er
nit. die geradezu haarſträubend ſind. Die armen Männer

agten mir, daß, wenn ſie einmal die Wahrheit hierüber klipp
und klar ſagten ſie niedergebrüllt und angepöbelt würden.

as mir da von Korruption, Abhängigkeit und ſonſtigen lieb
lichen Dingen erzählt worden iſt, geht auf keine Kuhhaut. Da
rum, meine ſehr verehrten Herren Tintenkulis, Volksverhetzer
und Wahrheitserdroßler, faßt Euch ſelbſt an Eure werten Naſen
und laßt das Kolonialamt und die Koloniallieferanten gefälligſt
ungeſchoren!

So, jetzt habe ich mir meinen Groll heruntergeſchrieben. Jch
hätte zwar noch manches auf dem Herzen, aber ich ſpare mir
das für eine ſpätere Gelegenheit auf. Jhre Verlogenheit und
e wird mir ſchon wieder Gelegenheit geben, Jhnen die

ahrheit zu fideln. Jn der Hoffnung, dies bald wieder tun
zu können, zeichnet

mit der größten Nichtachtung
Auguſt Latz, Rentier.

Mitglied des deutſchen Flottenvereins, des
Reichsverbandes ur Bekämpfung der Sozial
demokratie, des Skattlubs Eichelſolo uſw. uſw.

Zuſchrift
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ne dann wird Jhnen das
ehne ich dagegen ihren

De5 tag ab, n werteres llen Si träehe taben Sie v t zden ſind, keinen Anſpru auf Rückerſtattung.
ter denen, die Ge zu mir und durch mich erhalten gr.
wohl faſt jeder Stand vertreten,

cht auf Diskretion nicht die Namen nennen. Den Pauſchal
ag erhebe ich erſt dann, wenn i

und zwar gleichzeitig mit dieſer. Die Auskunft wird Jhnenz Gerſteernn lizen ſind im ginal einzuſenden
mit Mark 2.00 für Porto, Prüfung uſ
weil nicht zu belei
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Bald nach Ausfüllung des Geſuches wurden dem Einſender
x e zur Mk. abgeknöpft und dann erhielt er
olgendes reibenf Die über Sie erhaltene Auskunft iſt gerade nicht er

empfehlend, doch ſcheint die angebotene Sicherheit Jhren An
aben nach zu genügen und will ſch Jhnen dann das
arlehn, wenn dieſe dem Werte entſpricht, geben.

wollen dieſelbe von einem gerichtlich vereideten
Taxator taxieren laſſen und werde Junge
dann angeben a Wer ie dieSachen unterſtellen können, worauf Jhnen dann ſofort
nach Abzug der Lagerkoſten der Betrag von mir zugeſandt
wird. Hochachtungsvoll Unger.
Nebenbei ging noch folgendes vertrauliche Schreiben der

Auskunftei „Diskreta“ ein atet undDer Angefragte iſt etwa 30 Jahre alt, verheiratet unt zwei Aber und bezieht twa Mk. 125. pro Monat.
eine Verhältniſſe ſind nur kleine und recht beſcheidene, er

findet eben gerade ſein Durchkommen.
Ueber ſeinen Ruf und Charakter urteilt man la et

ilt als ein ſolider, ſtrebſamer M doch ſtehen ihm
rgend welche Mittel nicht zu Gebote. Man kann nur dann

S einer Barkredit-Verbindüng raten, wenn er imſtande i

e e zu geben, d ſiko nichtausgeſchloſſen erſcheint. n gav Auskunft Hiskreca, Berlin.
Der Unglückliche iſt nun 10.40 Mk. los, ſoll ſeine Sachen

von einem gerichtlich vereideten Taxrator
tarieren laſſen und dann die Möbel, die er als
Verheirateter notwendig braucht, auf einen Speicher
unterſtellen laſſen.

Hoffentlich nimmt ſich der Staatsanwalt dieſer Sache an.
Derartige Unternehmer ſind gemeingefährlich im höchſten
Grade. Bezeichnend iſt die Sache aber auch noch dadurch,
daß ſich der GeneralAnzeiger nicht entblödet, derartige An
zeigen aufzunehmen, welche geeignet ſind, ſeine Leſer auf das
Empfindlichſte an ihrem Geldbeutel zu ſchädigen. Aber nicht
nur der, welcher ſich auf ſolche GeneralanzeigerAnnoncen ein
läßt, ſchädigt ſich ſelbſt, auch derienige, welcher das Zeitungs
papier nur in ſeiner Wohnung duldet, nimmt Schaden an
Geiſt und Geldbeutel. e

Schauſpieler Elend.
Unter dieſer Spitzmarke brachten wir vor einigen Tagen zur

Kennzeichnung der Bühnenverhältniſſe und des Bühnenlebens
aus einer Zuſchrift eines bei dem Samſtſchen MetropolEn'emble
beſchäftigt geweſenen Schauſpieſers einen Teil zum Abdruck.
Herr Direktor Samſt erſucht uns win um Abdruck folgender

Sehr geehrte Redaktion!Jn Jhrem Artikel „Schauſpierer-Elend“ nennen Sie leider
nur me nen Namen, aber nichi den des Einſenders, Herrn Wil
elm Schmidtsdorff, welchen ich ſo itger t haben ſoll.
egen mancher Unwahrheiten wird ſich Sch. noch vor Gericht

zu verantworten haben. Sch. iſt nie bei mir als Sekretär
engagiert geweſen, er ſchrieb nur abends nene Vorſtellung
dann und wann einige Zeitungsnotizen im Reſtaurant, wofür
ich dann ſtets ſein Abendbrot, das n Beeſſteai oder
Schnitzel und 3--6 Glas Bier beſtand, bezahlte; bat ich ihn
einmal zum anderen Morgen um 10 Uhr in meine Wohnung
ſo artets ich gewöhni h bis ihr ergehlh auf Gön unb
ieß ihn dann um 1 Uhr aus dem Betie holen. Für die ge

ringſte Tätigkeit drückte ich ihm 1.50 oder 2 Mk. in die Hand
nie hat er nun einen Schritt für mich ohne Extraentſchädigung

getan! Von den Kollegen Schmid sSdorffs hörte ich Anſang
Juni, daß der elbe ſich über den gemeinſten Ausdrücken
ußere. Sch. beleidigte meine Angehörigen. Jch ſtellte ihndeswegen zur Rede; ſtatt ſich aber zu enhchund gen, wurde er

gréblich aus allend! Nach der erſtelng erſuchte er um
10 Mk. Vorſchuß! Jch ließ ihm ſagen, ich dächte nicht daran,
ihm für ſein „Benehmen“ Vorichu g geben, zudem habe er
ja von mir ſchon 110 Mark Vorſchuß über die
Gag el Schmidisdorff ließ mir nun ein Dutzend Drohungen
übermitteln: „Jch müſſe ihm Vorſchuß geben er würde
ſonſt morgen zum Bürgermeiſter gehen würde in mein r
milienleben eingreifen mich denünzieren meinen Bruder
bei der Polize anzeigen uſw. Am 27. Juni ſchrieb er mir
einen durchaus ungehöri Brief, am 28. Juni erſchien er
L vergnügt auf der Bühne ſandite mir durch unſeren
Theatermeiſter einen Brief, deſſen Annahme ich verweigerte da
ich nicht t hatte, mich über weitere Ungezogenheiten aufzu-
regen. 8 wird nicht ſpielen!“ ſagten mir einige e
während der Vorſtellung „er wäre krank“ „wir haben ihn
bereits zehnfach darauf aufmerkſam gemacht, er ſolle dann ſo
for n auſe gehen, und ſich zu Bett legen, da er ſich ſonſt
jedes Rechtes begebe! vergeblich! gpid reden blieb
im Garten des Thea'ers und ſpielte nicht! Jch mußte in die
Garderobe eilen und ſeine Rolle ſpielen. Nach der Vorſtellung
brachte er eine Kollegin zu e Unwahr iſt es, wenn
ſag!, er habe vom 24. bis 28. Juni gedarbt, denn eben dieſe
Kollegin nahm ſich ſeiner an, denn ſie ſelbſt erzählte ihren

olleg nnen, daß ſie Schmidtsdorff iminer mit ins Reſtaurant
nehme und für ihn Mittag und Abend zahlte! Unwahr iſt es,
wenn Sch. weiter ſagt, er fuhr ohne Fahrkarte, denn er fuhr
mit ſeiner Kollegin von Köln nach S Unwahr iſt es, wenn
Schmidtsdorff t das Gewerbegericht in Köln habe c nicht
für zuſtändig erſlärt! Jch war es, der vor der Verhandlung
am Gewerbegericht ſagte, ich i önnte ja behaupten, dies
Gericht iſt nicht zuſtändig, aber ich trete n die dige
ein! Und was war der Schluß dieſer w. r
Herr Gewerberichter ſage zu Schmidtsdorff: „Der Herr Drektor
ab Jhnen 110 Mk. Vorſchuß über die Gage bezahlte Sie
ür jeden Brief beſonders, wie Sie zugeſtanden oder zahlte

Jhre Zeche behandelte Sie ſtets liebenswürdig aus Dank-
barkeit dafür brechen Sie ihm den Vertrag, indem Sie ihn
durch Jhr Nich ſpielen in Verlegenheit ſetzen und nun ver
klagen Sie ihn noch Was wollen Sie eigentlich
hier bei uns Auf den Einwand Schmidtsdorffs: „Ja,
was ſoll ich denn nun machen?“ erwiderte der Richter nur noch:
„Ja. das iſt Jhre Sache Sie ſind ja ein erwachſener Menſch

das hä ſten Se ſich früher üherlegen ſollen!“ Ebrnſo war
der Verlauf der Verhandlung hier in Halle. wo mich Schmidts-
dorf in derſelben Sache nochmals verklagte. Die Richter und
ſein eigener Anwalt waren bald meiner Anſicht, nachdem ſie
Einblick in de Sache gewonnen. Jch werde mich Sch s Ver
unglimpfungen nich ge allen laſſen und ihn vor eine andere

Inſtanz laden we'che enſſcheiden oll, ob wiſſentlich falſſche An
hl d gungen und Verleumdungen nur mit Geldſtrafe W en

ſind! Max Samſt.

Vol en Sonntag ein Garkene
a r vie geſamte Kapelle ſpielt

Ach 5. D et Die im 5. Diſtrikt agdeburger
viertel) zu ontag el nd anberaumte Beſprechung kann n
derer Umſtände halber nicht ſtattfinden.
5 m te vormittag gegen 11 Ud Beelſchiensanſt aßeeit verübte het a ſeit en Wat jeden
lug einen ihm entgegenkommenden Laua t der Betſhe über

L

den S d Einnäheren Tatbeſtand feſt.a Weh Le wie und Krammarkt wird in den
gen vom 9. bis 11. September auf dem Roßplatz abgehalten.See Viehmarkt findet erſt am dritten Tage. vormittagee au

dem Exerzierplatze hinter der nfanteriekaſerne ſtatt. ieſer
Markt verſpricht, gleich ſeinen Vorgängern, einen recht regen

en.Vertehr d (fien Geiſteskranken. Der geiſteskranke Ar
beite Hermann Kahn aus Eisleben ſollte am Donnerstag
durch einen Transporteur aus der Landesheil und Pflegeanſtalain eenbers e der Jrrenanſtalt in Nietleben uberführs
werden. Auf der Fahrt dorthin entſprang er aus dem ſich in
voller Fahrt befindlichen Eiſenbahnzuge zwiſchen Nienburg und
Halle, ohne ſich ſonderlich zu verletzen. ſo daß es ihm gelang
zu entfliehen. er Transporteur, der die Notleine des Zuges
zog, konnte die Verfolgung des Entſprungenen erſt aufnehmen,

g zum Stehen gebracht worden war. Die Ver
folgung des Kahn geſtaltete ſich zu einer Jagd durch Rüben
unb Sittedeſcden qpleßlig s frgn den armen Menſchen

in und ſchaffte ihn na ietleben.v Laatungen r Mitglieder der Einkommenſteuer
Voreinſchäunngstommiſſionen. Der Reichs anzeiger enthält
eine Verordnung vom 28. Juli 1906 betreffend die Vergütungen
der Mitglieder der in Gemäßheit des S 32 Abſ. 3 und 4 des Ein
kommenſteuergeſetzes gebildeten Boreinſchätzungskommiſſionen.
Danach erheſten die Mitglieder dieſer Voreinſchätzungskom
miſſionen für ihre Teilnahme an den zum Zwecke der
Staatseinkommenſteuerveranlagung ſtattfindenden Sitzungen

als Sntſchädiauns fäg r Aujwan ter eng, wenn ſie am ungsorte wohnen, von 3 Mk.,e ſei des Sitzungsortes wohnen, von 5 Mk. für den Tag.
Zoologiſcher Garten. Wer ſeit dem Frühjahr nicht imGarte! e iſt, wird erſtaunt ſein über die vielen Ver

äuderungen, die der Garten erfahren hat. Da iſt zuerſt die
Arealvermehrung zu nennen, die es den Beſuchern erlaubt auf
dem ſchönen Wege unterhalb der Gemſen in ganz allmählicher
Steigung bis zur andern Seite des 2 zu promenieren,
das ſeile Emporklettern an der Raubvogelvoliere läßt ſich da
durch erſparen. An dem neuen Teile dieſes Weges liegen fernes
zwei neue arehggtige Einhegungen. a der Nähe der Raub-
vogelvoliere ſtößt man auf eine rieſenhafte Voliere, in der
eine Horde junger Affen und ein Pärchen GelbhaubenKakadus
ihr luſtiges en treiben. Des weiteren feſſelt den Blick eine
weiteilige ſtarke eiſerne Einhegung, die ſich an den Abhangedes erges bis an den früheren Grenzweg gegen Wittekind

heraufzieht und einen blockhausartigen Unterſtand enthält, der
von dem oberen Wege aus als Balkon zu benutzen iſt. Jn
dieſem ſchattigem Gehege h ein Paar ungetüme Geſellen,
nordamerikaniſche Büffel, Biſons, die man eigentlich zu den in
hiſtoriſcher Zeit durch die Unvernunft der Menſchen ausgerottetem
Tieren zu rechnen hat. Denn die etwa 1000 in Nordamerika
noch vorhandenen Büffel leben in ſog. Jagdreſervaten. Der:
Rieſenkopf des Stieres, der faſt e ganz geſenkt getragen
wird und mit ſeiner Perrücke und ſeinem mächtigen Bart einen
überaus imponierenden Eindruck macht, verharrt oft lange Zeit
genau in der gleichen Lage, nur die re hen dunklen Augen, die
er nach allen Seiten dreht verraten die Anteilnahme des Tieres
an dem, was um ihn herum vorgeht. Mit einem Stückchen
Brot iſt er natürlich nicht herbeizulocken und man muß ſich meiſt
längere Zeit gedulden, wenn man ihn gern in lebhafterer Be

will.i i auch noch der Bau eines neuen Bärenzwingers
zu nennen, ſo daß et die poſſierlich en jungen Braunbären und

eer Malayenbär, die ſich lange Zeit mit einem Fätg des Raub
tierhauſes behelfen mußten, ſich jetzt austummeln können. Die
Käfige im Raubtierhauſe mußten auch ſonſt noch entlaſtet
werden, der Mantelpavian „Max“ mußte heraus um der
Nachzucht Rechnung zu tragen. Die drei kleinen Leoparden ſindjetzt bald i Jahr alt und müſſen von der Mutter öfter abge
perrt werden, und das Löwenpaar mit ſeinen vier Jungen ie

übrigens prächtig gedeihen, beanſprucht ebenfalls reichlichen
Raum. Wie aus dem r yatelle erſichtlich, gelten morgen
die billigen Eintrittsreiſe.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Heute ge-
langt zum erſten Male das überall mit Erfolg gegebene Ber
ſiner Sittenbild Zimmermanns Lene von E. Melzer zur Auf
ührung. Morgen, Sonntag, finden im Garten zwei große

onzerte ſtatt. Das Programm derſelben enthält die neueſten
Kompoſitionen von Paul Vincke, Holländer c. Nachmittags 4 Uhr
geht als Kindervorſtellung das Zaubermärchen Sneewittchen
und die ſieben Zwerge bei ermäßigten Preiſen und abends 8 Uhr
zum zweiten Male Zimmermanns Lene in Szene.

Nietleben, 18. Auguſt. Die morgige Verſammlung
im Gaſthof zur Sonne iſt eine öffentliche Volksverſammlung,
wozu jedermann Zutritt hat. Genoſſe Tabert referiert nicht
wie angekündigt über die Reichsfinanzreform ren über das
aktuelle Thema Partei und Gewerkſchaften.

Aus den Nachbarkreiſen.
Merſeburg, 18. ne (E. B.) Gewerbegericht.

Zu der bevorſtehenden Errichtung eines GewerbeSchiedsge
richtes hierſelbſt bezw. zu den zu erwartenden Vertreterwlen, machen auch die hieſigen e und die „Chriſtlichen
Arbeiter“ beizeiten mobil. Sie hielten kürzlich eine Verſamm-
lung ab, wo ſie ſich mit dieſem Thema beſchäftzgten. Als
erſtes Erfordernis verlangen ſie vom Magiſtrat die inführvpg
der v ltniswahlen (Proportionalwahlen), da ſonſt, wie ſi
ihre Redner offen und ehrlich ausdrückten, bei den Liſten-
wahlen r e Sitze den freien Gewerkſchaften und den So
ialdemokraten zufallen würden. Wir ſind auch ehrliche Anne und Verfechter des Proporkionalwahl-Syſtems nur ver
angen wir auch dieſes Verhältnis bei allen Wahlen, beſon
ders auch den Stadtverordneten Wahlen zur
Anwendung zu bringen. Eigentümlich muß es die organi-
erten Arbeiter ſtets berühren, daß die Hirſche und Chriſt-
ichen, oder beſſer ihre Matadore immer nur dort, wo ſie ſich

von vornherein im Hintertreffen P lepa dieſes araber bei allen anderen Gelegenheiten dasſelbe entweder direkt
und indirekt bekämpfen oder ſtillſchweigend e

Um ſo mehr haben deshalb die organiſierten Arbeiter, die
Vorſtände der erbände und das Gewerkſchafts
Kartell die Verpf chtung, auch heizeiten und in voller Ein
mütigkeit alle Vorkehrungen zu dem Zwecke zu treffen, da
mit, wenn der Tanz beginnt, die b Melodien geblaſen
werden, und auch in Merſeburg allen Sonder-Organiſakiönchen
ihre Ohnmächtigkeit recht klar vor Augen geführt werden kann.

Furchtbare Verletzungen erhielt der Monteur
Stöffel aus Augsburg in der hieſigen Stadtbrauerei von
Karl Berger. St. geriet in eine fertig aufgeſtellte Eismaſchine.
Der verheiratete, etwa 85 Jahre alte Mann ſoll mehrere Bein
brüche, Quetſchungen am ganzen Körper und einen Schädel-
bruch davongetragen haben. Nach Anlegung eines Notver
bandes erfolgte ſeine ſofortige Ueberführung mit dem Schnell
zuge nach der chirurgiſchen Klinik in Halle.

Wegen Unterſchlagungen iſt hier ein Dienſtmädchen
G. zur Anzeige gebracht worden.

Querfurt, 18. Auguſt. Totgedrückt. Am Donnerstaggern kam der Bahnangeſtellte Teichmann beim Rangieren

e



und Verkuppeln eines rzuges durch A dennaſſen Schi it d r r zTod augenbliglich rſelgte opfe zwiſchen die Puffer, ſo daß der
und Kinder Der Verunglückte hinterläßt Frau

Naumburg, 17. Auguſt.
ſünder. Daß im
arbeiterſtreiks d

Das „Recht“ der Streik-
Verlaufe des dent rigen Berg
ie Organe des Klaſſenſtaates die Aus

ſtändigen ſcharf beobachtet und all öglie Vorgäbie nach dein hiechiee t inknt e nur möglichen Vorgänge,diahmen des geutigen hege ber Voltstreſſe durchaus im

ahm heutigen iegen u benützt haben, umStreitende mit Strafmandate zu be tage die un auch
den Schöffengerichten faſt durchgängig beſtätigt

r iſt den Leſern des Volksblattes bereits bekannt.
Zahl der Verürteilten glaubte nun, im Bewußtſein ihrer

oder weil ſie wegen ſo verhältnismäßig gering-
jpeiger Sachen zu außerordentlich hohen Geldſtrafen verurteilt
werden ſind, das vermeintliche Recht beim hieſigen Land
Se anheeden Wetheat tan eihe Be

r en zur Verhandlung. Sämmtliche Angeklagie wurden durch Dr. Hüb ner- Leipzig cleiigt. e a
Frau Bergner war zu 60 Markt verurteit, weil ſie

heute als Zeuge auftrelenden damaligenper, ins Geſicht geſpuckt haben ſoll Der Zeuge behauptet
auch heute unter Eid, daß die Angeklagte ihn beſpuckt habe;
durch andere Zeugen wird h bekundet, daß dies unrichtig

worden
Eine

den heute eine

den

Arbeitswilligen Ka-

ſei, weil die An eklagte gar nicht in der unmittelbaren Nähe
des Kaſper geweſen ſei. Das Gericht hebi die Ver
urtei ung auf. Frau Bergner iſt ſomit freigeſprochen.
Anders erging es den angeklagten ännern, ſie wurden

Hämtlich verurteilt, d. h. ihre Berufungen verworfen
Nur zwei Fälle dürften als Beweis genügen, wie leicht
jemand als Streikender zu einer Strafe kommen kann: Berg-
arbetter Herwagen ſoll einem Arbeitswilligen mit einer ganzen
Kollektion von Beſchimpfungen bedacht haben. Obwohl vonZeugen, die zur fraglichen Feit zugegen geweſen ſind, die Be-

ſchimpfungen nicht wahrgenommen ſind, ſo erfolgt trohdem
die Verurteilung des Angeklagten auf Grund der vor dem
Schöffengericht gemachten Ausſagen von Zeugen. Sodann
dürfte noch beſonders beachtenswert die Sache der An eklag-
ten Schröpel und Schleich ſein. Gendarm Mook Weißen-
fels „agt als Zeuge aus, daß heide Angeklagte ſich ſtets gegendie Anordnungen der Gendarmen aufgekegt ätten und eigent
lich alle Tage hätten angezeigt werden müſſen. Am Tage,wo ſie ſich vergangen haben ſeuen, ſind ſie auf dem öffent-

lichen Wege bei der Grube Emma in Streckau ge-
gangen; daß ſie irgend eine geſetzwidrige Handlung begangen
haben, kann auch der Zeuge nicht angeben. Trotzdem iſt
Anzeige und Verurteilung erfolgt, letztere wird durch das
Landgericht beſtätigt. Zur Begründung führt der Präſident
an, aß die Angeklagten ſich zwecklos auf der
Straße bei der Grube irre hätten, woraus
zu folgern ſei, daß ſie dort un befugt verweilt hätten.

Wir wollen uns angeſichts dieſes im „Namen des Königs“
geſprochenen Rechts jeden Zuſatzes enthalten, denn es ſteht
ſchließlich zu befürchten, daß auch dies das Gericht für
zwecklos und daher als un befugt anſehen und verur-
teilen könnte.

Die Flugblatt-Verbreiter freigeſpro-
chen. Ebenfalls wurden heute die vom Kammergericht zu-
rückverwieſenen Sachen hetr. die daun blatt-Verbrei-
tung am 14. Januar verhandelt. Die Verurteilungen
wurden aufgehoben, weil das Gericht eine die Sonntagsruhe
beeinträchtigende Arbeit im Flugblatt-Verteilen nicht finden
konnte. Der in Cölleda verurteilte Genoſſe aus San-
ger hauſen hatte ſeine Blätter ſogar frei über dem Arm
getragcn; die in Zeitz Verknurrten dagegen haben die Blät-
ter in der Taſche getragen.

(E. B.) MehrerenOberröblingen a- S., 18. Auguſt.
volniſchen Arbeitern ging es auf dem Amtsrat Wentzel
ſchen Gute derartig gut und ſie befanden ſich ſo ſauwohl, daß
ſie der guten Tage, die bekanntlich ſchwer zu ertragen ſein
ſollen, ein Ende machten und abdampfen wollten. Aber ſie
wurden wieder. durch die Obrigkeit nach den vollen Fleiſch
töpfen und der liebevollen Behandlung zurückgebracht.

Zu der enormen Strafe von je einem Jahre
Gefängnis wurden zwei Reiſende von der Eisleber Straf-
kammer verurteilt, die den Gaſtwirt Schneider in Eisleben um
zirka 17 Mark gebracht hatten. Wie viele Jahre müßten dem
nach die Millionendefraudanten erhalten

Ein Opfer des Bergarbeiterſtreiks. Am Mitt-
woch hat unſer Genoſſe Hermann Behrend die drei-
wöchentliche Gefängnisſtrafe angetreten die ihm vom

J

Anzahlung

auf einzelne
Möbel

Zimmer Einmn-
riehtungen

schon mit
5 MK. Anzahlung.

Schuhe,
Stiefel

i 2

L.
5 Grosse Ulrichstrasse

Eingang Schulstrasse-
6 Läden in den Kaisersälen.

J

wi

r

manberſteigers M in r b

1,50 Mark

Kinderwagen,
Sportwagen.

Federbetten,

Anzüge.
l

dagleber Sach

lingen auferlegt wurde. nds
eugen wurden in Se nicht erforderlich verworfen, ebenſo
ie Berufung, und end muß ſeine drei Wochen verbüßen.

Nach Aeußerungen verſchiedener Amtsperſonen ſcheint man ihn
für voll nehmen zu wollen, denn die größte Sünde im heutigen
Staate iſt die, w den Kapitalismus zu lecken.

Eisleben, 17. Auguſt. (E. B) Arendts Fürſorge Wie
Herr Arendt die en ſeiner Wähler vertritt, hat er oft
bewieſen, indem er mit Furore für Getreide und Fieiſchzölle,
für Tabakſteuer, Brauſteuer, Verkehrsſteuer c. eingetreten iſt.
Mit ſeinem Eintreten für die Fahrkartenſteuer hat er
ſeinen lieben Mansfelder Reichstreuen eine Extraprobe ſeines
Wohlwollens geliefert. Die armen Bergleute, die mit der
elektriſchen Bahn von Eisleben nach Mansfeld oder Hettſtedt
fahren, müſſen ihren Obulus dem Staate als Fahrkartenſteuer
zahlen, da die beiden Abteile unſerer elektriſchen Bahn als
3. und 2. Klaſſe bezeichnet werden. Bei überfülltem Wagen iſt
auch der Arendtswähler ögrre gezwungen die 2. Klaſſe g. be
nutzen und ſtatt 5 Pf. 10 Pf. mehr zu berappen. Ja, Arendt
tritt fürs Volk ein und will nur ſein Beſtes, wie er es bis
u Ueberdruß verſichert hat. Aber Bergmann freue Dich,

ein Arendt hat noch mehr für Dich in petto. Augenblicklich
hat er das Rote Meer durchquert, natürlich per Dampfſchiff,
nicht etwa wie ſeine Vorfahren mit Moſes und Aron, als die
Aegypter hinter ihnen her waren und elendiglich verſaufen
mußten, während Arendts Vorfahren das Ufer erreichten, unddieſer nun zu Mansfelds Ruhm für Silberwährung, Zucht
hausgeſetze und Zollwucher eintritt. Sein Raſſengenoſſe, der
keuſche Joſeph in Aegypten, machte es grade ſo. Drum Knappen,
ung u zu denken und erkennt bald den Baum an ſeinen

rüchten

Eisleben, 16. Auguſt. (E. B.) S Viel zu denken
gibt es den hieſigen Genoſſen, daß jetzt die Verſammlungen von
Halle aus nochmals extra „überwacht“ werden. Schon in
voriger Woche wurde berichtet, daß zum Kreistag am
5. Auguſt kurz vor Schluß ein Mann, angeblich aus Halle, er-
ſchien und auf Befragen angab, er habe von ſeinem Vorſitzenden
5, Mark erhalten und ſolle in Teutſchenthal die Verſammlung
„überwachen“. Wenn aber der betreffende Vorſitzende keine
andern Leute zur Verfügung hat, die er in unſere Verſammlung
ſchicken kann, dann iſt es nur ſchade um die 5 Mark, denn von
dem wird er wohl wenig erfahren haben. Etwas intelligenter
war der „Ueberwachende', der am Sonntag, den 12. Aug., in der
Bergarbeiterverſammlung erſchien. Diesmal hat der „Ueber
wachende“ zwar nicht verraten, ob er 5 Mark oder mehr er-
halten hat; er war aber genau wie der vorige etwas ſpät an

ekommen und hatte auch wieder ſeine Frau mit, weil er den
ug verpaßt hatte und dann von Halle nach Teutſchenthal geagſen iſt. Diesmal hat der Betreffende ſogar ſeinen Namen

geſagt, damit man ihn benachrichtigen köune, wann wieder eineVerſammlung ſtattfindet. Man wird ſich aber erſt einmal bei

v vom Maler- Verband erkundigen, wie die
Sache ſteht.

Bitterfeld, 18. Auguſt. (Eig. Ber) Unvernünftiger
Radfahrer. Es iſt geradezu wahnwitzig, wenn Radfahrer
in allzu ſcharfem Tempo auf der Straße dahinſauſen. Von
einem ſolchen Fahrer wurde am Freitag der Sohn des
Arbeiters Vogel auf das Pflaſter geſchleudert und erhielt eine
tiefe Kopfwunde. Anſtatt abzuſteigen, ſauſte der Radler in
vollem Tempo davon und überließ ſein Opfer ſich allein. Da
er aber erkannt wurde, wird es nicht ſchwer ſein, ihm ein
pat r zu machen, wie er ſich bei derartigen Fällen zu ver

alten hat.

Zerbſt, 17. Auguſt. Genoſſenſchaftliche Seifen-
fabrik. Nachdem der Gerichtshof des Kreisverwaltungs-
erichts in Sachen der Errichtung einer Genoſſenſchaftsſeifen
abrik hierſelbſt für nicht befangen erklärt worden iſt, fand auf

dem Rathauſe eine zweite Verhandlung ſtatt. Das Urteil
lautet: Der Klägerin wird aufgegeben, das vorliegende Projektdahin zu vervollſtändigen, daß die Beſeitigung der Ab-
wäſſer auf einwandsfreie und eine Umgehung der Kon
zeſſionsvorſchriften ausſchließende Weiſe bewirkt werde. Außer-
dem iſt die Genehmigung zur Benutzung des ſtädtiſchen Kanals
behufs Ableitung der Abwäſſer beizubringen oder eine andere
Art der Ableitung derſelben vorzuſchlagen.

z A h e eaängeblichet Saichiges bee

re

h
Erdbeben in Südamerika. Ein heftiges Erdbeben hat

in Südamerika gewütet. Beſonders bemeg t wurde die im
Weſten liegende Republik a Die dungen darüber
laulen: Die Provinz Valparaiſo wurde durch ein ſtarkes Erd
beben heimgeſucht. Viele Perſonen ſind getötet
oder verwundet worden. Zahlreiche Gebäude ſind
beſchädigt, an vielen Stellen r Feuersbrünſt! ausgebrochen.
Die Kabel Verbindungen an der ſüd amerikaniſchen Küſte ſind
geſtört. Aus Buenos-Ayres wird weiter berichtet, daß die
erſten Meldungen das Erdbeben unbedeutend erſcheinen ließen.
Erſt ſpäter hieß es, daß die Stadt Valparaiſo voll-

ändig zerſtört worden ſei, kein Gebäude ſei unbe-
chädigt geblieben. Vergrößert ſei die noch durch
as Ausbrechen von Feuersbrünſten. Die Zahl der Opfer ſei

unbekannt, doch ſehr bedeutend. Jn der chileniſchen Botſchaft
erklärt man dieſe Nachrichten für unzutreffend und ſtark über-
trieben, man wolle aus Valporaiſo ein zweites San Fran-
cisco machen. Das Erdbeben ſoll in den Cordilleren
furchtbar geweſen ſein, mit Chile ſind die telegraphiſchen Ver-
bindungen unterbrochen. Aus dieſen Nachrichten läßt ſich
noch kein genaues Bild über die Folgen des Erdbebens
liche edenfals ſind aber die Wirkungen desſelben ganz be-
rächtliche.

Aus gen wird noch gemeldett daß die Apparate der
auptſtakion fſſr Erdbebenfoörſchung in der Nacht zum Freitag

ein heftiges Erdbeben regiſtrierten.
rate wähtte mehrere Stunden. Der Ort des Erd-
bebens war noch nicht bekannt.

Die Stadt Valparaiſo, welche beſonders ſtark heimgeſucht
ſein ſoll, iſt die zweite Hauptſtadt der Republik Chile und
der bedeutendſte Handelsplatz der Weſtküſte Südamerikas. V.
hatte 1898 zirka 105 000 Einwohner.

Einſturz einer Terraſſe. Jn einem Bade-Etabliſſement
in Viareggio (Nord-Jtalien) ſtürzte die Terraſſe ein.
Zahlreiche Perſonen wurden mehr oder weniger ſchwer ver-
letzt.

Ein ſchweres Unglück hat ſich im ſchwediſchen Hafen
Hernöſand beim Verſuch der Hebung eines an der
Hafeneinfahrt geſunkenen Dampfers ereignet. Als man ven
dem Dampfer Belos aus ein die Bergung erſchwerendes
Hemmnis beſeitigen wollte, kam der elekkriſche Leitungsdraht
verſehentlich einem e Sprengpatronen zu nahe, den ein
Arbeiter trug. Es erfolgte eine furchtbare Exploſion. Die
Sprengſtoffe zerriſſen buchſtäblich den Arbeiter und einen neben
ihm ſtehenden Kameraden. Der erſte Offizier des Belos und
ein Matroſe erlitten ſchwere Verletzungen.

Durch Blitzſchläge getötet und verletzt. Bei den letz-
ten Unwettern in der Sieg- Gegend wurden mehrere Perſonen
vom Blitz getroſſen. Bei Gereſſen und bei Brohl
wurde je ein Mann getötet. Jm letzteren Orte erblindete ein
Knabe. Bei Bauſendorf (Bezirk Trier) ſglug der Blitz in
ein Heiligenhäuschen. Fünfzehn Kinder, die daſelbſt Schutz
geſucht hatten, wurden verletzt.

Die Tätigkeit der Appa-

Briefkaſten der Redaktion.
F. R. B. Jhre Sache iſt jetzt ſo verfahren, daß Sie den

Eid leiſten müſſen daran tragen Sie ſelbſt die Schuld.
F. Sch. N. D. Ob der Nachtwächterhund von Steuern

z n kommt auf das Ortsſtatut an; die Grube hätte
ihn frei.Junger Abonnent in W. Selbſtverſtändlich kann jedes
Vereinsmitglied wegen Veruntreuungen ausgeſchloſſen und
außerdem gerichtlich beſtraft werden. Fordert den Säumigen
aber erſt unter Ankündigung der ev. Folgen zur Erſatzleiſtung
auf vor Gericht geht man wegen ſolcher Lappalien nicht.

Zörbig 8. Die Zurückſendung des Mietstalers hebt die
eingegangene Zerpflidtung zum Arbeitsantritt nicht auf. Ent
weder ſind die Bedingungen auzunehmen oder der Dienſt
u rgetreen werden. Machen Sie kurze Kündigungs-
riſt aus.

Für die Lithographen und. Steindrucker.

TK. B. 50 Pfg. M. Güldenberg.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Volſtändiges Schachſpiel

mit Figuren, Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Harz 24/43.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Auguſt.

Aufgeboten: Kaufmann Mußmann
und Anna Reinhardt (Roſenſtraße 3
und Auguſtaſtr. 6). Jngenieur Bürker
und Helene Kreſſe (Kiel und Laden
bergſtraße 3).

Geboren: Töpfer Liſt T. (Lucken
gaſſe 7). Schloſſer Walter S. (Thü-
Zngenhraße 28). Schloſſer Holldorf
T. Pfännerhöhe 55). Expedient Kluge
S. (Luckengaſſe Sch ſermſtrb. Engel

Geſtorben: oſſermſtrs. Engel
mann S., 8 Mon. (Große Brauhaus-
ſtraße 4. Witwe Amalie gen geb.
Naumann, 70 J. (Schloſſerſtraße 9).
Bergmanns Liedloff S. 13 J. (Klinih).
Arbeiters Töpfer S.,1 J. (Bergmanns-
troſt). Buchbinders Dreßler T., 1 J.
(Ranniſcheſtraße 6). Arbeiter Schwibbe,
40 J. (Klinih). Gutsbeſitzer Hauſe,
66 J. (Magdeburgerſtr. 39). Schneiders
Mock Ehefrau Jda geb. Motte, 33 J.
(Klinik). Fleiſchers Kunth T., 8 Mon.
(Freiimfelderſtr. 82). Arbeiters Oſſada
T., 1 J. Schloſſerſtr. 15). Mühlen-
arbeiters Reinhardt T., 8 Monate

Huttenſtraße 1). Arbeiters Hauſigk
3 J. (Bergmannstroſt).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 17. Auguſt.
Aufgeboten: Muſiker Suffrian

und Anna Noack (Leipzig und Acker-
ſtrafe 6).

eboren: Feuerwehrmann Köbbel
S. Adolfſtraße 1a). Gärtner Jahn
T. (Wittekindſtr. 11). Tiſchler Sand-
mann T. (Fleiſcherſtraße 149). Bäcker-
neiſter Wiedemann T. (Burgſtraße 59).
Schuhmachermeiſter Großmann S.
(Bernburgerſtraße 21).

Geſtorben: Maurers Freyer S.,
3 J. (Schleifweg 6). Arbeiters Hilde-
brandt S., 8 Mon. (Leſſingſtraße 26).

Wid er d i e elich e Pflich t. Mul er T. totgeb. Wehen
Neue ehegeſetzliche Forderungen und Vorſchläge zu gunſten der Frau.

Die Volksbuchhandlung.Preis 50 Pfg.

Witwe Helene Krone geb. Eckardt,
(Wettinerſtraße 1).

Knecht Röder aus oſigk, 14 J.
(Diakoniſſenhaus). Schmieds Körber
T., 2 Mon. Albrechtſtraße 26).

14 Leipzigerstrasse No. 14

h.

J Limmer- Einrichtungen

nur 7 Mar K Anzahlung.
Federhetten,

Teppiche, Tischdecken,
Gardinen, Portièren,
Damen-Konfektion,

Kleiderstoffe aut

Kinderwagen
Sportwagen

I. O a Anzahlung.
Anzüge, Schuhe, Stiefel,

Vhren, Manufakturwaren
I Kboranlung 1 Mark.

Paul Sommer
u

I. und II. Etnge.
10 Minuten vom Bahnhof entfernt.
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New eröffnet Neu!

Auf Grechit!
Herren- Anzüge
Herren- Paletots
Herren- Hosen
Knaben- Anzüge
Damen- Konfektion
Manufaktur waren.

Anzahlung Nebensache!

Kleiderschrämn le
Küchenschrämlke
Vertilows

Sofas, Betten
Ganze Ausstattungen.
Anzahlung Nebensache!

„Merkur
Gredit- Haus.

Gr. Steinstr. SI.

Die neuen Stenern,
B WNle sie wurden und was sie bedenten. M

Mit einem Schlußkapitel:
Agrarisch-kapitalistische u. sozialdemokrat. Steuerpolitik.

Von Bd. Rernstein.
Preis 30 Pfg.

Z„ beziehen durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung,
e

Tuchstoſfe

Restaurant v.

und ladet ta rege

l o

kende Erinnerung. Achtungsvoll

e I Nach der

„Neuer Zürgergarten.“

Je Unterhaltung.

u Buckskins ar ſerren ma Knaben- Anzüge
haſtbare, solice Neuheiten in grosser Auswahl

zu Kusserst niedrigen Proisen,

Brummer Benjamin
22/23 Grosse Ulriohetraese 22/23.

Kleine re 7.

re den 19. Auguſt
mer e hen

der Tapezierer.
Familien Abend.
u Kegelbahn.g. StreiehnerRerienran 9r. Märkerstr. 21,

Jnhaber KRäamund Grosse.
Heute Sonnabend und Sonntag:
Hähnchen- Auskegoeln.

Cüttich,
Torſtraße Nr. 29.

Heutke, Honnabend d. 18. Aug.
gr. Hähnchen-Auskegeln.

Ktützors Rostaurant,
Krauſenſtraße 4em ſcpraze kr r

s hv ein.
bert Stützrer.

Liebenauerstr. 157.
Sringe meine Lokalitäten in empfeß-

Wilh. Wilsdorf.

Sachs Rosſaurant,
Noſenſtraße 8.

Bringe allen Freunden und Genoſſenz mein Lokalität v in empfehlende

Sonnt Aal en 19. v morgens
Ausſplusſp 2 ielen.

alt HaltWo gehen wir am Sonntag hin

Sachsenbvurg,
Trothaerſtraße Nr. 2,

a gibt es Bier zum alten Preis
onnntag nachmittag von 4 Uhr an

Oeffentliche

Ball n silkbei gutbeſetztem Orcheſter.
vierzu ladet freundlichſt ein

Richard Hageomann.,
„Kaffeegarten“, Troiha.
Sonntags von nachmittags z /2 Uhr ab
Familien-Prei- Konzert.

Uo Theatero irektion: Gustav Poller.

eonnabend den is. Augnſt:

Zum erſten Male!
Zimmermanns Lene
Berliner Sittenbild in 5 Akten

von E. Melzer.
Eonntag den 19. Auguſt

vorm. 11 und nachm. 4 Uhr:
2 gr. Gaſten Konzeſte,
Das Programm enthält die

v 4peſitionen v. Faul
nderv t ühr:gr. Kinder

zu ermäßigten Prei
Schneewittchen u

7 Zverge.
r aubermärchen in 7 Bildern.

Abends 8 Uhr: Gaſtſpiel
des Metropol-Enſembles.

Direktion Max Samst.Zum 2. Male:
Zimmermanns CLene,

Garten

Sonntag den 19. Auguſt

BiIIi gerSonntag
Jede Perſon 30 Pfg.2 grosse Worcrie

Anf.: nachm. Uhr 3 bezw. abds. 7*/2 Uhr

Kinematograph Theater
Gr. b 20.

Jede Woche hochintereſſantes

neues Programm.
Sonntag geöffnet von 3 Uhr ab.

Jeder überzeuge ſich ſelbſt von der
Güte der Darbietungen

Gelegenheitskauf.
Faſt neues Sofa, Kleiderſchrank,

Vertikow, Tiſch 2 ,4 Stühle, Spiegel,Waſſchtiſchn. üchenmö eiſtaunend
billig zu verk. Geiſtſtr. 21, 1 Tr.

r ne t on pebrauche e am beſten Apothekert i s St. Farobatee.

Zoolog.

ff. Kaffee und Kurhen.
Deutſcher Kaiſer, Diemitz
Sonntag d 19. Aug., nachm. 4 Uhr

Tanzxkräunrxehen
des Bandsnion Club

Frdl ladet ein
eſelligkeit.

Der Vorſtand.

Wir ſuchen ſofort eine Anzahl

tausarbeiterinnen
auf Fächer, Gunirlan

Lampenſchirme und Glo
Heilbran u. Pinver,

Geiſtſtr. 22.

c ää Arbeiter
finden Beſchäftigung beiC. Reinite, ihn

Geiſtſtraße 59/60.

Stieglitze,
Zeisige, Canarienvögel,

überhaupt alle S lnehmen mit fen.
vin denn es enthäit in der Tat alle Sime-

wie sie die Vögel in der Frei-
nden Probepacket 10 Pfg.

Otto Kramer,
Drogen- und Farbenhandlung,

ittelwache Nr. 9
gegenüber der Olauchalsehen Kirehe.

reie
heit

bel billie
Harz 42/43.

A kiobeck

e e ſie de See e r

T. P. Tmche Ströfer S.
wbribetts,
W

ab Platz mit

Handwagen
werden F. gratis W geliehen.

GO II. bis 31. Juli er.
G I. vom 1. Aug. ad

7

ne Nähmaſchine, 2 t Federtten und Bettſteſſen, 1 iKkow undEr ſoſort ſpottd. zu verk.
Geiſtſtraße 21, 2 Treppen.

Zrennholzabfälle, r
Holzſpalterei, Wieſenſtr. 2Fretl. Rad, neu, z vk. Bernhardyſtr. r

umfuhren jeder Art beſorgt billig
Alb. Akermaunn, Mühlberg 10.

Bis 360 Mk. Fohn:
LedigePferdeknechte,

ursehen, sowie
ädechen für r und

erhalten bei hohem und
5 Mark Mietgeld

ſofort koſtenfrei gute Stellen.
Stellenanswahl.

Louise Härwinbel, Stellen-
vermittlerin, Merſeburgerſtr. 9.

fſeſzungs Montoure
durchaus ihnen für hier und

auswärts ſofort geſucht.
Saehsso Comp. ſtraße 12.

Hausarbeiterinnen
werden fortwährend angenommen.
Laessig Co., Königſtr. 70.

Gut möbl. Schlafſt. Sophienſtr. 29 II.
Schlafſtelle zu vermieten. Fried

richftr. 2 (Eingang Unterberg).

Darlehen, reell u. kulant. Be
dingung. w. geg. T 753 hauptpoſtlag.

Enpfehlenswerte Vücher:

Weigand: Büirgerliches Kochbuch.
Preis: geb. 2weiran Gute Koſt. Preis: geb.
1.00 M.

Cl. Horn Beruf der t ru. Mütter nebſt Kochbuch. Preis:
geb. 90 Pf.

r. Brunner: Univerſalbrieffteller.
Preis: geb. 75 Pf.E. R. P S Rechtsanwalt.
Preis gebw. Sausjektctar. Preis: geb.

Reinhardt: GeſchaftsB riefſteller
Preis broſch. 30Adelsaberg: Srief norf. Herren.
Preis: broſch. 30Adelsderg: Brief Wer f. Damen.
Preis broſch. 30Kioseweotter: Uniberfal Brief-
ſteller. Preis geb. 1.60 M.

Vebelnekor: Maſter- Briefſteller.
Preis broſch. 1 MVebolaeker: Geſchäfts Brief-
ſteller. Preis broſch. 1 M.

Vebeiaekeor: Liebes Brieffteller.
Preis broſch. 1 M.

Die
Reichsſinanzreform

von 1906.
e orlage der z
ie Kritik der Oeffentl it

c des Reichstags.J re aftsſteuer.ener.
G. abakſtener.T. Zigarettenſtener.
8. erkehrsſteuer.dte Frachturkund

er ren hrkarten.ma Tantiemen.

Mantelge10. t W chläge.
ang: teuer Tarife.

Prois 2.50 R.
Für jeden uötig, der jemals in Ver

ſammlungen oder im öſſentlichen Leben
über etwas ſprechen will.

üto
oſt

urd beziehen durch alle Austräger
die

jVolks-Buohhandlung-
Todes Anzeige.

Geſtern morgen h nach kurzem
aber ſchwerem Todeskampfe unſer unbergeht t liebes Ottenen im Alter
von 4 Jahren.

Dies zeigen mit der Bitte um ſtilles
Beileid an

Vamilie Froyer, Schleifweg 6.
Die Beerdigung findet am Sonntag,

nachmittags 2 Uhr von der Leichenhalle
des Giebichenſteiner Friedhofs aus ſtatt.
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Die eibeigenſchaſt im 20. Jahrhundert.

Wie ein Roman aus den Zeiten der Leibeigenſchaft liſich eine Geſchichte, die der t r Sbrre
i ung von einem Leſer mitgeteilt wird. Die Geſchichte

Das Dienſtmädchen Sevenance hatte ſich für die Zeit vom
10. November 1905 bis dahin 1906 bei dem Beſitzer Rei
mer in Falkenau (Kreis Friedland) vermietet. Sie
mußte hier mit einem anderen Mädchen zuſammenſchlafen,
welches faſt jede Nacht das Bett verunreinigte. Das Verlan
gen der S., ihr eine andere Schlafſtelle anzuweiſen, blieb
unbeachtet. Nach eineinhalb Wochen verließ deshalb das Mäd-
chen den Dienſt und begab ſich zu ihren Eltern nach Groß
Schwanfeld. Bald darauf kam eine Frau aus Falkenau zu
der S. und redete ihr zu, doch zu dem Amtsvorſteher
Langanke in Falkenau in den Dienſt zu gehen, da der
ſelbe ſehr nötig ein Mädchen brauche. Dies lehnte die S.
aber ab, da ihr die eigenartige Behandlung des Geſindes bei
Langanke bekannt war. Nunmehr bekamen die Eltern der S.
am Abend des 24. November einen Zettel vom Gemeindevor-
ſteher von Gr.-Schwanfeld, wonach ſich die S. am nächſten
Morgen um 9 Uhr in Falkenau zum Termien ſtellen ſollte. (Die
beiden Orte liegen etwa eine halbe Meile auseinander.) Die-
ſer Vorladung konnte das Mädchen aber nicht folgen, da ſie
ſich gar nicht in Gr.-Schwanfeld befand. Nach einigen Tagen
erſchien der Amtsdiener von Falkenau und holte das Mädchen
um Termin ab. Jn Falkenau erhielt die S. einen Straf-
efehl über drei Mark oder Haft von drei Tagen, weil ſie

den erſten Termin verſäumt habe.
Der Amtsvorſteher von Falkenau hatte dem Dienſtmädchen

S. erklärt, eine Dienſtmagd hätte keinen geſetzlichen
Grund den Dienſt plötzlich zu verlaſſen, wenn ihm zuge-
mutet werde, jede Nacht im durchnäßten Bett zu ſchlafen.
Der Herr erklärte der Bemitleidenswerten, ſie werde beſtraft
werden, wenn ſie nicht wieder in den Dienſt zurückgehe. Am
ſelben Tage, den 30. November, erhielt die S. denn auch
eine Strafandrohung von ſechs Mark oder drei Tagen
Haft, wenn ſie nicht binnen 24 Stunden den
Dienſt antritt. Am 29. Dezember folgte eine Straffeſt
ſetzungs Verfügung über die angedrohte Strafe. Gleichzeitig
wurde eine neue Strafe von neun Mark oder
drei Tagen Haft vom Amtsvorſteher angedroht, wenn das
Mädchen nicht in den Dienſt zurückgehen ſollte. Um nun nicht
eingeſperrt zu werden, bezahlte das Mädchen mit ſchwerem
Herzen die erſte Strafe von ſechs Mark und beſchwerte ſich
über die zweite Strafandrohung mündlich zu Protokoll bei
dem zuſtändigen Landrat in Bartenſtein. Auf dieſe Beſchwerde
erhielt die S. am 8. März dieſes Jahres folgenden Beſcheid:

Jhre Beſchwerde gegen die Verfügung des Herrn Amts
vorſtehers in Falkenau vom 13. v. Mts. wird als unbe-
gründet zurückgewieſen. Wenn Sie der polizeilichen Anord
nung nicht nunmehr gehorthen, ſo wird der Herr Amtsvor-
ſteher mit immer ſtrengeren Strafen gegen

Sie vorgehen ſo daß Sie im Falle der Zahlungs
unfähigkeit vorausſichtlich einen Teil desSommers in Haft zabringen werdem.

Inzwiſchen war auch die zweite Strafe fällig und eine
neue Strafe von zwölf Mark oder drei Tagen
Haft angedroht worden, wenn die S. nunmehr nicht den
Dienſt antreten ſollte. Am 9. April war auch dieſe Strafe
fällig. Gleichzeitig wurde eine weitere Strafe von
15 Mk. oder drei Tagen Haft für den Fall weiterer Dienſt-
gerweigerung angedroht. Am 15. Mai erhielt das Mädchen
auch dieſe Straffeſtſetzungs- Verfügung vom Amtsvorſteher zu

llt. Es wurde nun aber vorläufig weiter keine Strafe in
Ausſicht geſtellt, weil die angeſammelten Strafen wohl erſt
vollſtreckt werden ſollten. Bemerkenswert hierbei iſt nun, daß
der Geldwert der Haftſtrafen bei jedem Strafmandat verſchie-
u bemeſſen wurde.

n der Familie der S. herrſchte natürlich während der

W Arbeiter, trinkt nur Bier zu alten Preiſen!
Kleines Fenilleton.

Die Sozialdemokraten bei Schillers. Wir leſen in der
chwäbiſchen Tag w' Was für Ueberraſchungen

Partei eben doch bringen kann, ſelbſt wenn man wee ich
n vald vierzig Jahre dabei iſt! Komme ich da am ver-
enen Montag nachmittag in das rawgſtedtegen Mar-

um einer norddeurſchen Freundin die Stät e F zeigen,
allwo Schiller ſein Erdenwallen begonnen. Von der Eiſenbahn
konnnend, befindet man ſich da, wo die Se in die
Stadt mündet, vor einem kleinen Hauſe zur Rechten, dem
Wirishaus Zum Goldenen Löwen, an dem eine Gedenktafel
verkündet, daß aus dieſem Haus die Mutter Schillers die
Tochter des Bäckermeiſters Kodweis, ſtamme. Die norddeutſche

reundin aber machte Augen, nicht eiwa wegen der
gfer Kodweis von damals, ſondern wegen der Girlande,

die aus dem Valerhaus der Dichtermu ter hoch über die Straße
gezogen war, und auf der einen Seite de Jnſchrift trug:Mfommen den Freiheitskämpfern!“ und auf der anderen:
„Proletar er gller Länder, vereinigt euch!“ Die Berliner Dame
war völlig „baff So etwas am hellen Tage am Eingang
einer Oberamtsſtadt, das wäre in Preußen unmöglich! Nun

ch, daß am Sonntag ein Poarteifeſt auf der
Schillerhöhe“ geweſen und daß die Einwohnerſchaft von den

S

rteigenoſſen zur Beflaggung aufgefordert worden war. Wirre t en Lhnen, er und Girlanden. Auf
ber „Schillerhöhe fanden wir den Feſtplatz, von dem Schiller

kleine Hecke getrennt. Das Gitter desdenkmal nur durch eine rFeſtteilnehmern mit FeldblumenſträußenDenkmals war von den
geſchmückt worden. Die Bänke die man für die

t, ſtanden noch da; u die Rednerbühne, mit rotem
Tu ausgeſchlagen, ſtand noch auf dem r
ehn Schritte von dem ehernen Sqiller! „Un a macht die Po

kge gar nichts?“ rief die Berlinerin, die ſich nicht genug ver

wundern konnte. geh g rei ſich ſo in V nEs iſt ein gutes Zeichen wenn die Partei ſich ſo in ofeinlebt daß ſie mit demſelben verſchmolzen ſcheink; auch da,

wo man, wie in Marbach, in der Mehrheit gegen die Partei
iſt, möchte man ſie nicht mehr miſſen, weil ſie allein eine zu
verläſſige Oppoſition iſt.

Halle g. S. Foennag den 19.

ganzen Zeit große Aufregung. Jmmer mußte man die plötz
liche Verhaftung des Mädchens befürchten, da die armen Leute
ja kein Geld zum Bezahlen beſaßen. Der Vater des Mäd-
chens iſt aber nun ſelbſt Amtsdjener von Groß-
Schwanfeld und hätte als ſolcher die Strafe vollſtrecken
müſſen.

Am Pfingſt-Heilig abend (2. Juni) trat denn
Der Amtsvorſteher von Groß-auch das Verhängnis ein.

Schwanfeld, Graf von der Gröben, erteilte dem Amts
diener den Auftrag, ſeine (des Amtsdieners) eigene
Tochter ſofort, alſo während der Feiertage, drei Tage
in die „Kluſe“ des Dorfes einzuſperren.
Dieſe Kluſe iſt ein an der Gutsſchmiede angebauter Raum
von etwa fünf Quadratmeter Größe, mit einem ſchmalen, ver-
gitterten, nicht zu öffnenden Fenſterchen. Außer
der Türe, die natürlich immer verſchloſſen iſt, befindet ſich
keine Oeffnung in dem engen Raum, ſo daß es un-
möglich iſt, friſche Luft eintreten zu laſſen. Auf einer Stelle
der bloßen Erde liegt ein Häufchen Stroh als
Lager. An einer Wand befindet ſich ein Ziegelvor-
ſprung als Sitzgelegenheit. Außer einem Eimer
befindet ſich kein Mobiliar in dieſer Gefängniszelle.
Dieſe Kluſe dient dazu, runkenbolde, ſogenannte Landſtrei-
cher oder ſonſt von der Polizei aufgegriffene Perſonen vor
übergehend einzuſperren.

Es handelte ſich nun um den Vater darum, entweder ſein
eigenes Kind in dieſes Loch einzuſperren, oder aber dem
Amte den Gehorſam zu verweigern und damit ſein Brot zu
verlieren. Der Vater ſiegte über den Amtsdiener. Er er-
klärte ſeinem Vorgeſetzten: „Hat meine bisher unbeſcholtene
Tochter Strafe verwirkt, dann möge ſie dieſelbe in einem
ordentlichen Gefängnis verbüßen. Aber hier hin-
ein, in dieſe menſchenunwürdige Kluſe ſtoße ich mein Kind
und gar noch zu den Feiertagen nicht. Dieſe Unbotmäßigkeit
hatte, wie vorauszuſehen war, zur Folge, daß der alte
Mann ſofort von ſeinem Poſten abgeſetzt
wurde. Damit aber nicht genug.
Seit 23 Jahren war der Mann Glöckner der Kirche
zu Gr.-Schwanfeld. Graf v. d. Gröben übt über dieſelbe das
Patronat aus. Einige Tage nach obigem Vorfall erklärte der
Graf in höchſt eigener Perſon ſeinem Glöckner, er möge ſich
zum 1. Oktober eine andere Stellung ſuchen, von da ab ſei
er entlaſſen.

Mit der Entlaſſung des Vaters aus ſeinen ſeit 23 Jahren
inne gehabten Aemtern war aber das „Verbrechen“ der Toch-
ter noch nicht geſühnt. Nach den Feiertagen wurde dieſelbe
durch einen Gendarmen verhaftet und drei Tage lang in die
oben erwähnte Kluſe eingeſperrt. Drei Tage und drei
Nächte hat nun das Mädchen ohne Schlaf
weinend auf dem Ziegelvorſprung geſeſ-
ſen und ſich den Kopf darüber zermartert,
was es eigentlich verbrochen habe.

Dieſe dreitägige Qual wurde aber noch dadurch erhöht, daß
die Mutter des eingeſperrten Mädchens dieſes jeden Tag drei-
mal zu beſuchen genötigt war. Und das kam ſo: Der Amts-
'diener hatte bei etwaigen Verhaftungen für die in der Kluſe
eingeſpetrten erte gegen eine Entſchädigung von 75 Pf.
pro Tag das Eſſen zu liefern. Die Mutter wurde nun vomAmt auſgeſerdort entweder pro Tag 75 Pf. Verpflegung für

ihre Tochter zu zahlen oder dieſer das Eſſen zu liefern. Sie
tat begreiflicherweiſe das letztere, trotzdem es ihr ſchwer ge-
nug war, jeden Tag mehrere Male ihre Tochter weinend und
zuſammengekauert in der Kluſe ſitzen zu finden. Und nun
ſucht der Gendarm ſchon wieder die Sünderin! Dreimal drei
Tage ſoll das Mädchen nun noch hier eingeſperrt werden undwacß dem Beſcheid des Landrats, an den ſich das Mädchen
beſchwerdeführend wandte, wird es auch dann noch nicht in
Ruhe gelaſſen werden.

Aus dieſem Beiſpiel kann man wieder einmal erſehen, wie
trefflich unſere Junker die Beſtimmungen der vorſintflutlichen

à

Gäſte hierher

eiligten Boden,

Geſindeordnung für ſich auszunutzen verſtehen. Und der

Daß die Behörden das Vergnügen nicht ſtörten, war ſehr
vernünftig; möchte das anderwärts Nachahmung ſind 3

Alkohol im Kindesalter. Jn ſeinem Buche Geſund-
eirspflege des Kindes im l(Leipzig und Wien, Franz Deuticke) ſpricht ſich der bekannie
jener Kinderarzt Dr. K. Hochſinger folgendermaßen über die

Verabreichumg des Alkohols an Kinder aus: „Es muß noch
einmal mir dem größten Nachdrucke darauf hingewieſen werden,
daß für das ganze Kindesalter als Geſränk nichts anderes als
pures Waſſer zu verabreichen iſt. Alle rigen Ge
ſränke 8 Gifte und ſind daher für Kinder geſun i
Sie wirken erſtens ſchädigend auf das kindliche Gehirn, weil ſie
die Nerven ubſtanz des Kindes in einen künſt ichen Erregungs-
zuſtand verſeen und zwe tens auch ſchäd ich auf die Leber des
Kindes. s eine tiefbe rübende Tatſache, daß gerade in
den letzten Jahren bei Kindern immer häufiger und häufiger
Erkrankungen der Leber infolge Alkoholgenuſſes ge'unden wer-
den. Wenn man nur die irr'ge Vorſtellung ausmerzen könnte,
welche von dem Gehirne eines großen Te les un'erer modernenEtern e 5 en hat, da Wenn und Bier blutleeren Kin-
dern zur Blutf lle verhel'en können! Ganz im Gegen ele!
Ein chwächliches, blutleeres Kind wird den Reizen eines Gift
ſtoffes, wie der Alkohol einer iſt, viel wen ger Widerſtand ent

egenſetzen können als ein kräftiges und vollſaftiges Kind.Per Erſoig einer Alkoho doſis beim Kinde würde zunächſt der
ſein, daß das Kind erregter beweglicher und mun erer werd und
daß die Wange ſich mit Röte überz ehen Allein dieſe Erſchei
ungen ſind keine olchen einer Nohr- oder Heilwirkung desAlte ols, es ſind frügeriſche Symptome Sowie die Atkohol-

erregung abgelgufen iſt, werden die Kinder matt, ſtumpf und
verfallen gewöhnlſch in Schlaf. Man hat aſſo mit der Ver-
abreichung gar nichts anderes erreicht, als das Kind vorüber

gehend aufgeregt zu haben. Darin liegt aber ein großer Feh-
er und zugleich das größte Unglück der Alkoholwirkung für den

h

kindlithen Organismus. Denn man gewöhnt bei Wiederholung
der Darreichung von geiſtigen Getränken die Kinder leicht an
das aſkoholiſche Gift. Viele Kinder, die an Genuß von Wein
oder an den eines Gläschens Sherry oder Malaga am Vor-
mittag gewöhn ſind, werden nervös übellaunig oder mürriſch.

Ein nicht genug zu rügender Unfug, der durch die Apo-

guſt 1906. 17. Jahrg,

dumme Arbeiter läßt ſich auch noch n von ſeinen Pe
nigern das Fell über die Ohren ziehen. Stände hinter
Landarbeitern eine ſtraffe, feſtgefügte Organi. ation, dann w
den unſere „Notleidenden“ ſich nicht mehr ſo viele Frechheiten
herausnehmen dürfen. Mögen die Landarbeiter ſorgen,ſie bald aus ihrem Elend erlöſt werden. Nur ſie Kibſt kä
nen ſich helfen, vom Staate und unſerer heutigen Geſellſ
haben ſie nichts zu erwarten. Aber auch vielen Arbeitern
den Städten ſollten beim Leſen ſolcher grauenhaften Zu
die Augen aufgehen. Auch ſie können durch Aufklärung de
Landbewohner viel zur Beſeitigung des Elendes beitragen.

Gemeindezeitung.
Gemeinderat, Ane. Jn der Sitzung am 14. Au

wurde die Neuwahl der Einkommen-Voreinſchätzungskommi
vorgenommen. Gewählt wurden die Herren Amtosvorſte
Taubert, Köhler und Sck e lze, als Stellvertreter die en
Hans, Voigt und Langendorf. Die Wahl Der vier hl
männer zur Wahl der Kreistagsabgeordneten wurde auf, ein
ſpätere Sitzung vertagt. Sodann erfolgte die Seſchlußtoſſun
bezw. Genehmigung eines Ortsſtatuts betr. die neuangele
Waſſerleitung. Dieſes Statut iſt ein Auszug aus dem
Ortéſtatut. Von ſeiten unſerer Genoſſen wurde befürw
auch die Cinwohner am Floßgraben dadurch zu berückſichtigen,daß ein Geitungeſerang nach dieſem Viertel abgezweigt a

Dieſem Vorſchlage ſtimmte die Verſammlung unter der Be
dingung zu, daß ſämtliche Koſten von den wenigen Anliegern
des Viertels zu tragen ſind. Beſonders war es Herr Kupfer
der hierfür eintrat. Er begründete ſein Verhalten damit, da
er auch die Koſten für ſeinen Anſchluß an die Waſſerleitun
habe allein tragen müſſen. Hierauf wurde noch beſchloſſ
von der Feuerſozietät ein Darlehn von 3500 fe ent
nehmen zwecks Deckung der Ausgaben für die r
Die Feuerſozietät hat ſich verpflichtet, 500 Mk. als Beitrag
8 zahlen. Einer Beſchwerde der Herren Schumann un

atthäus in Zeitz, betreffend die S adigura ihrer Gartengrundſtücke durch Abwäſſer der Hoffmannſchen Gießerei, ſo

durch baldige Kanaliſation abgeholfen werden. (17. 85 w.

Ans den Nachbarhkreiſen.
Zeitz, 18. Auguſt. Nach der Lithographenausſper-

rung. „Es iſt das kein verſönlicher Kampf, und ich werde
mich freuen, wenn ich mit meinen alten Leuten auch nach der
Ausſperrung weiter arbeiten kann.“ Jn dieſem Sinne ſprach
Herr Krotoſchin am 19. Mai, als er auf Befehl des Schutz
verbandes ſeinen Lithographen und Steindruckern kündigen
mußte. Bereits am 6. Juni und von da ab noch oft während
der elf Wochen Ausſperrung hatte man Gelegenheit zu beobachten wie ſchön ſein Handeln ſich mit den angeilhrten

Worten deckte. Wir erinnern nur an den Transport der
Arbeitswilligen, die zum Teil ſchon am 10. Mai angeworben
waren, weiter an das ſtändige Aufgebot von Schutzleuten und
Gendarmen und an die krampfhaften Bemühungen den Aus
geſperrten durch Anzeigen und Klagen zu ſchaden. o iſt es
wohl weiter nicht verwunderlich, wenn nun nach Aufhebung der
Ausſperrung die Geſchäftsleitung erklärt. „Wir haben keinen
Bedarf an Arbeitskräften.“ Um nicht zum
et mit dem Senefelder-Bund anzuecken, will man ſogar
verſuchen, zwei beſtimmte Lithographen „durchzuſchlängela“.
Die andern können ja ſchließlich auch einmal eingeſtellt werden,
nur dürfen ſie ſich das Warten nicht verdrießen laſſen. n,
wenn Herr Krotoſchin warten laſſen will, ſo kann er ſich
Selbſtköſten dieſes „Triumphes“ leicht berechnen und auch ver
ſichert ſein, daß „ſeine alten Arbeiter auch noch nicht ihre letzten
Pfeile verſchoſſen haben. Allgemein geſpannt iſt man, ob e
die Schutzwache vor dem Deutſchen Kaiſer in Weg
kommt, denn die Erfahrung hat doch wohl gelehrt, daß die
Beamten ganz umſonſt dahin beordert werden.

un cksfälle. reitag J 11 Uhrwurde der Arbeiter Alwin Burkhart aus Wuitz beim Abladen
von Trägern am Bahnhof in Wuitz vom Wagen überfahrery
und war ſofort tot derſelbe hinterläßt Frau und ſechs Kinder

Ein unbekannter Arbeiter wurde zur ſelben Zeit auf Grube
Phönir bei t r von Trägern erſchlagen.

Sozialdemokratiſcher Verein. m Dienstag
Abend wird in der Verſammlung beim Genoſſen Kämpfe das

theker-Reklame in den letzten Jahren eingeriſſen W beſteht in
der Verarreichung a koholiſcher Ei enpräparate, Ab pntke und
Verdaumgsmedifamen e für Kinder. Gewiſſenhafte Aerzte
mühen ſich, dem Kinde jedweden Alkohol wegen ſeiner emi
nenten Giftgeiſt aus der Nahrung vollkommen zu entfernen,
und in den Apotheken verkauft man unker Zuhilfenahme e'ner
maßloſen Reklame aromatiſche e Eiſenpräparakte,
Sagradawein. Tamarindeneſſenz. Pepſin- und Condurango-
wen c. c. für Kenderll! Medifamente für Kinder müſſen ab
ſolut alkoholfrei ſein!

Ruſſiſche Offiziere. Jn einem Artikel in der Wiener Zeit
finden ſeh über dieſes Thema folgende Ausführungen:

Es iſt in Rußland eine längſt bekannte Taſſache, daß das
beſte Verhäl nis zwiſchen Offizieren und Soldaten in der Ka
vallerie beſteht. Die Offiziere ſind da meiſtens ſferraen
mit ihren Leuſen, kümmern ſich um ihr perſönliches Wohlergehen,
haben Verſtändnis für das Soldatenleben und haben es micht

da ſie meiſtens den wohlhabenden Klaſſen angebören, die
Soldaten an ihrer Nahrung zu beſtehlen. Der Dank dafür
liegt auf der Hand: während all der Meuftereien in Fufland
faſt gar keine in der Kapallerie vorge'o nmen. Soldaten
Offiziere ſind dort ſolidariſch, halten zuſammen.

chlimmer ſieht es in det Infanterie aus. Der Jn-
fanter eoffizier rekrutiert ſich, ſeſge er wicht der Garde ange
hört, aus ehr beſcheidenen Geſellſchaftsklaſſen, er hat beinahe
niemals Privatm'ittel und dazu eine Allgemeinbildung, die kaumder eines Sekundaners gleichkommen dür te. Der bie nimmt
v vor den Soldaten nicht genug in acht, er trinkt, er ſpielt
eine ganze Miſere iſt bald in den Kaſernen bekannt, und
oft geniert er ſich nicht, die armen Soldaten an ihrer Nahrun
zu beſtehlen. Er verliert den natürlichen Reſpekt bei den So
daten, und ſomit iſt ſein moraliſcher Einfluß ein geringer.Was nun die Artilletie betrifft, ſo u wir vor
allem die Feld und die Feſtungsartillerie unterſcheiden.
der erſteren iſt das Verhältnis zwiſchen Offizieren und Soldat
fein chlechtes, nur daß die Oſſiziere ſich wenig inn den Di
kümmern und leicht Disziplinloſigkeit einreißen laſſen; in d
Feſtungsartillerie aber bilden Offiziere und Soldaten zwei ein
ander feindlich gegenüberſtehende Jntereſſengemeinſchaften.

von einer unbeſchreiblichen Disziplimoſigkeit. Die höh

Der
ſſigier kümmert ſich nicht um das So datenleben, und t

eren
t



orſtand, eBannwa
tsvörſtä

tſchenvielean der S nächſte ita
Frauen und Gäſte haben, wie immer,

ants 17. Aug. F. rRiebeckſch ontanwerk J Jel freigelegt. ee ſehr 7 v e a u rn
di t inde d die Gliederr qu 5 e St ſtellten ſich s

dere en entgegen, ſo der von Walzen, derenen bablt z r in Anſpruch nahm. Wenne tern eine derartig mühſelige
nicht b ge n r ſo iſt dabei doch nichts

etiter gnet, die Arbeit ſicher zufördern, als das über

mäßige Antreiben a derer, die den Arbeitern permanent
auf den Hacken h en Aeußerungen wie Wenn das ſo weiter
5 t, iſt der Keſſel in 14 Tagen noch nicht raus oder: Du
a ſewanſt willſt wohl nicht, was einem Lehrling galt, der

inend nicht ſchnell genug beim Transport eines Pfoſt zſind nicht ateanet chtung und 3 ekt entſhen
vor einem Manne, der ſich eine h dlung ſeinereigenen Söhne, die doch LWch grhgiten müſſen, wohl ganz ent

ſchieden verbitten würde. Es ſi chon häufig genug Un-z cksfälle durch die Nervoſität v e entſtanden, die
etwas mehr Selbſtbeherrſchung hätten vermieden werden

nnen.
Naumburg, 17. Aug. Kriegsgericht der 88. Diviſion-

s e Kanonjere Haupt, Zentgraf und Tröbſt vom Feldartillerie-
iment Nr. 55 hatten ſich w r Mterſ z und 27verantworten. Auf dem Marſche nach Altengrabownd d Haupt ein einem Unteroffizier gehöriges Ledertäſchchen

mit Toilettenutenſilien, das er an ſich nahm und den Jnhalt
an die beiden Miangeligaten verſchenkte. upt erhält vier
h Tage, Zentgraf zwölf Tage und Tröbſt fünf Tage Mittel
arre t.

Naumburg, 16. Auguſt. Wie Yerienmdugagen gegen
die Sozia emokratte entſtehen. Wie bekannt, geſchieht

einiger Zeit die Verbreitung des Volksblattes hier unter
g der örtlichen Parteiorganiſfation, weil der frühere

dient E. Röder d Verbreitung mehrfacher Zureden
n mehr machen wollte. R. hat nicht nur in engen Kreiſen
ſondern auch in öffentlicher Paxteiverſammlung erklärt, dgt ere Verhältniſſe halber nicht weiter machen könne.

etzt ſcheint Röder es allerdings für gut zu halten, in weiten
eiſen das Gegenteil zu verbreiten, denn von vielen Seiten

wird beſtätigt, daß R. bei er Betätigung als Verſicherungs
agent ungeag erzählt habe, daß er die Volksblattverbreitung
i au ſgeges en, „weil gerade diejent die ſonſt für dieſſerung der Se und Arbeitsverhältn neben ihm
das Einkommen haben ſchmälern wollen. ſeſe Behauptung
hat R. J t n erfunden Ferner hat R. einem Volks

blattleſer den r u emacht, daß Volksblatt abzugeben und dafür eine Verſi erung natürlich
bei R. a uichliehen. Sodann hat R. der jungen Organi-

on der Buchdruckerei- Hilfsarbeiter dadnrch ſeine
ienſte erwieſen, daß er Mitgliedern dieſer Organiſation eRutzloſigkeit r e auseinanderJe t hat. Leider ch einige Arbeiterinnen in di m

e etwas vorm n en und ſind ihrer Organiſation
ntreu geworden. Vielleicht haben ſich dieſelben bei R. „vercher Dieſe trauxigen Vorkommniſſe wurden in der letzten

g des Sedan Vereins bekannt gegeben. nun Röder auf dieſe Art gegen die Arbeiterbewegungar e e a die Gegner daran ihre helle ude
haben
k

Die S

iterſ wird f kurze Zeit ſchadder Arbe er nur auf kurze Ze enönnen.

Bockwitz, 16. Auguſt. Eige n. Ber.) u A h
Saure Gurken Zeit witt als zu En Per gernaht wieder und lebhafter wird wieder 5 Ja für Pol

tik u. ſ. w. Auch bei uns iſt die Bewegung W nicht
ſo als im Winter. Da liegt es in der Natur der SaSommer, wo jeder einzelne ſeine Kräfte bis zum äuß ken an

anen wo er bei der drückenden Hitze ſo wie J genu
iſt es leicht verſtändlich wenn er nicht wie ſonöffentlichen enheiten Anteill nimmt. Aber wenn diewieder k werbe und die Nächte länger, dann wird

es für das ar de Volk ein Bedürfnis, ſich mehr als ſonſt
B. einer guten und anregenden Zeitung zu vertiefen. Und,

et wohl dem Arbeiter mehr Anregung undz eiſtige als eine Zeitung, welche ihm ſozuſagen aus
ſpricht, wo derjenige, welcher ſie ſchreibt, mit ihmfühlt, e iinvſt für eine r ukunft.Se ſſen Arbeitsbrüder et ſogar im Somme

die des Volksblattes bei uns geſtiegen.
viel mehr s m nicht, wenn es v zum Winterder Fa fordern auch auf, werbe jeder, ſovie z
e ſteht, neue Abonnenten. Die Volksblattleſer-
ahl m h in unſerem Bezirke verdoppeln. Keinen Haus-

darf es n, wo nicht das P an et wird, Und
das kann geſchehen wenn 40 einzelne ſeine t tut. Jnje weitere Kreiſe das Volksblatt dringt, um ſo reicher werden
die Früchte ſein.

3 Wahlkreiſe Torgau Liebenwerda könnte und muß vielme r die erhreüßne des Volksblattes geſchehen eviel
es en im Kreiſe gibt es noch, wo das L Volksblatt 108 nicht
im mindeſten Eingang gefunden hat. Da muß es für jeden

—Z djere wieder und die Generale haben wicht den geringſten Ein
u auf ihre Untergebenen. So iſt z. B. folgendes, das ſich
vor etwa einem halben Jahre in Sveaborg abſpielte, durchaus
authentiſch. Ein Leutnant ſollte in täglichen Uebungen die
Feuerwer er Frrnerzn zog es W vor, nie im Dienſt zuerſcheinen. r inſpizierende Generg erſchien eininal bei den
Uebungen und „ſtagte den Unteroffizier nach dem Leutnant.
Der kommt nie,“ antworkete dieſer; „er ſagt, daß ihm die ganzee lan weilig geworden iſt.“ antwortete der Gene

beſtellen Sie Jhrem er nan daß ich mit ihm unzufrieden bin St nieroffſger führte den Auftrag bei der
erſten ſich ihm bietenden Gelegenhe t aus, erhält aber vom
Seutngr den h eid da e jetzt nicht nur dietruktion ſondern auch der alle Ker vo General zume herausſtehe. Wieder vergehen ein paar Wochen, und der

ommandierende hält eine We Jnſpizierung ab. „Wo iſtdenn e euer Lewnant?“ ſragt er. n antwortet man
ihm, dieſem jetzt nicht nur die Jnſtruktion ſondern auchder e ſelbſt an a geworden ſei. Anſtatt nun ſtreng
vorzugehen, meint der General ganz gutmüt'g vor den Soldaten:
„Ja, was ſoll ich denn jetzt mit dem Manne machen, er iſt
dog u groß um noch in den Winkel geſtellt zu werden!“e ſolchen Verhältniſſen dürfen uns die Meutereien ni t
wundernehmen. Bevor noch die Meutere en in Sveaborg abrachen, hatten die Arkilleriſten in ganz höflicher Form die For
derung aufgeſtellt, die Offigiere möchten ihnen doch, wenn auch
ur e ne Stunde in der Woche, widmen und ſie über das Ser was in der Welt vorgeht. Auch dieſer Appell fand

be e 7 und ſchließlich v en die Offiziere auch ſelbſtdie en ebgee Sie verließenbaſlandet os ihren Poſten und brachten die Nacht in irgend

in Reſtaurant von Helſingfors zu. Aehnliches mag vielleichtronſtadt und ehe paſſiert ſe n.

W iEs r t e alled des tdemokratiſchen er W t. nur n
erf ind eine e Drgemfan on verbürgen n hahennden

Ken 2 t uns Hüttenb r h a t für einenSrheer ein treffende aus ſeinere iſt an getfetenr ähn, austritt.der Meiſter hat e Ziel erreicht. Jetzt wird das Hausb nenjedenfalls bald losgehe a vielleicht doch nicht
Wir raten dem Maurermeiſter, jeden Un organiſierten ein

Haus zu bauen, dann wird bald niemand mehr im Verbande
ſein, und er ſelber wird nie über ts und Arbeitermangel
zu ilegen beiterkaſino? ieſigen Argene e Anregung e eine Genorbeiterkaſino zu errichten. éewertſha ts
t e wird in einer ſeiner nächſten S dazu Stellung
nehmen.

Mückenber 1 „Auguſt. der Sn eſtehen amV wurde das ſchöne am haus edat iria T
gekoſtet hat, eingeweiht. Das Haus iſt burgähnlich gebaut und
wird räumlich ch zur Hälfte mit Lehrerwohnungen ausgefüllt.

Das alte Schulgebäude am Deutſchen Wer dient als

r der Herr Paſtor hat es vermietet, und niemand aus der Szmneindevertretuna un erfahren,

was daraus a wird. Jetzt auf einmal, alſo ſchon nacheinem halben Jahre, iſt das nene Se ulhaus zu klein und man
geht mit dem Gedanken um, das ehemals z giche Schul
gebäude wieder zu Wweg en r Der Paſtor waltet
in Schuldingen als unumſchrän nis und ſo kommt es,daß ſich ein für unſere Ver e koſtſpieli 7 Ban ſobald als
e erweiſt. Unſere I der Gemeindevertretung

darüber dringend verlangen und dieMuücenverge Arbeiterſchaft gen a haltung einer Haus

väterverſammlung. an, dannwäre man jetzt gewiß nicht i n r haben ge
r nichts dagegen, daß bei Schulhaus und Gemeinbebauten
dem Schönheitsgefühl und gutem Geſchmac Rechnung getragen

wird. Auch gönnen wir den Lehrern gern ſchöne und geſunde
Wohnungen, wenn wir dieſe auch 7* ßerhalb des ul
hanſes wiſſen möchten, wie es jetzt unſere eder
ur Zufriedenheit der Lehrer rege Aber wirfordern daß bei Schulneubauten a behtggltäten in Er

Zakenſt gezogen, r ger Gegenwart, noch mehr aber mit dert t wirdür die Arbeiterſchaft iſt das aber eine dringende Mahnung,
mehr als bisher um kommunalvpolitiſche Dinge zu kümmern.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein werden dieſe Vorgänge jetzt

u x werden.orgau, 18. Anguſt. (Eig. Ber.) Erfolge der Orga-
niſation. Die im Juni ds. Js. ein ündete s der
Bauhilfs arbeiter hat die erſten feige zu verzeichnen.
Die auf den Bauten des n ne ar l beſchäftigten
Mitglieder wurden vergangenen Sonnabend vorſtellig und for
derten 30 Pf. Stundenlohn gegen bisher 25 Pf., und weigertenſich, mit zwei Nichtorganiſierten e zu arbeiten. r Karl

ihnen, Montag dem Bau zu fommen, hielt aber
ſein Wort nicht, was zur hatte, daß die Arbeit niedergelegt wurde. Da nun auch die Maurer rin HFrernpgen
durch Einſtellen der Arbeit unterſtützten, ließ Herr Karl,welcher den niedrigſten r her z e und bewil-
ligte die Forderung von 30 Pf. pro Stunde. Ueber den zweiten
Punkt kam inſofern eine Einigung nd indem ſich der eine
als Mitglied meldete und man von der Entlaffung des zwei
ten n nahm ſie wurde die Arbeit wieder aufge
nommen. Mögen ſich die Mitglieder und Nichtorganiſierten
der andern Bauten eiſpiel daran nehmen, denn auch ihrLohs un n nete rftig.

dem Neubau des hieſigen r rgrach Gleintea en eine Leiterſproſſe. Eine ne
el dem Träger herab und beſchädigte den Aben Kanitzki

tark am Kopfe, ſo daß ſich ſelbiger in ärztliche Behandlung
begeben Dre

Kinderfeſt. Sonnta den 19. d. M., findet im Deutſchen Kaiſer ein bom Gewer e Kinder-
I feſt ſtatt Die Genoſſen möger für zahlreichen r S

tragen, damit auch dieſer
wede einmal ein volles Haus

verzeichnen hat.

Wittenberg, 18. Aug. Der gblattſünderfreig ſvrochen. Der bei der R u Ver-a aus geſchieden Genoſſe Rig 38 auck aus Seyda
nun in der letzten Strafkammerſitzung zu verant

worten. Er hatte vom Amt zu Lüttgenſeyda ein Strafmandat
in Höhe von 15 Mark erhalten, weil er beſchuldigt worden war,ſich der r t r ſowie eines Verſtohes gegen das
r ziſche Preßgeſetz ſchuldi Gemag zu haben. Er ſollte, ohne

eſitze der polizeili enehmigung zu am Sonntag,n 14, Januar, in ſeyda öffentlich grade
lugblätter verteilt haben. Gegen das Strafmandat hatauf rin r Stgetraeen, da aber das Schö g.
cuicht zu Jeſſen in ine rzuns vom 3. April nach ſtattge
abter meler Uebertretungen als erwieſen angebebtn at, ſo urd e de fe auf 60 Mark erhöht. Gegen
ſeſes Urteil hat N. Berufung eingelegt und erfolgte nun in

der letzten Inſtanz ſeine koſtenloſe Freiſprechung.

Schmiedeberg, 18. eanarſt (E. B) Jm Kreistabericht heißt es über Schmiedeberg doh re t
ſind 18, Volksblätter werden 100 geleſen. Es ſoll heißen:politiſch 18, gewertſchanlin organiſiert 100, Vortoblatt:
abonnenten 40.

Gerichtoſaat.

Ferien-Strafkammer.
Halle, 17. Auguſt.

e nder: r hes Otretior Zacke; Ankläger Staatsanwalt acht alWucher. der bisher unbeſtrafte Schankwirt und Agent
Karl Rieger von hier wurde beſchuldigt, im Jahre 1904 von
mehreren Perſonen, denen er Geld geliehen hatte, unverhältnjs-
mäßig hohe Zinſen zen zu haben. Von drei zur An
klage ſtehenden Fällen konnte jedoch nur einer erledigt werden.Ein Zeuge, der en geſchröpft e e hatte demGericht einen recht mer rledigen Brie 433 eſch e r er
wrnt., er komme zur Verhandlung deshal weil erfrüher er vom rn wegen nd verurteilt
worden ſei. Es ſei gar keine Art, daß ſolche Sachen dam. vorGericht immer wieder et idrt W werden. S man ihn a
trotzdem wieder vor t zu erſchei nen 30 werde eran Se Mafeſtät den e ſer wenden.“ di nahmen
von dem Schreiben mit d Miene gegainie n dem zur
Aburteilung gelangten Thee der Angeklagte einem früherenGaltwirt, jetzigen Ober ch er Berger, der 4 ſeinerzeit in
großer Rot defand, auf ein Siertel ahr 100 geborgt und

wägung überwieſen. Angenommen wird eine Re

erte kennen rer mig e mit a akääe S

die Frau von der S ar und er

wurdeNun ngeEt. und wer we g. da ue
heraufbeſchworen werde

getan, wenn man die Anzeige ten J

Kinde, J der 6mit ſechs M r twurden .34 e littene t
derFe r ndler, der einemen m u n einen We n ber 35 re

gehomwen hatte. r trag ſ ſog er eige Wen Umageer a rder r z rt ſchönes weſe hren da pon ensbeſitzer a mit den 35 Mk. dazu zu
gang hen keinem geſtandene re orten ß S ren F.
fat 7 r könne den Wech Lpreis erhöhene ten b zur Freiſprechung.

Schöffengericht.
en Unterſchlagung wurde ein vorbeſtrafter Schneider

meiſter, der als üffetſer eines Reſtaurants 69 Mk. veruntrent
hat, mit 14 Tagen Gefängnis beſtraft. Das Geld hatte er in
angeheiterter Stimmung in einer Kneipe mit Damenbedienung
durchgebracht.

egen Auflaufs und Beleidigung eines Velifem
miſſars wurde ein hieſiger Bierverleger mit 40 beſtraft.
Als eines Abends dem Riebeckplatz ein e en
leiſt war, ſammelten ſich dort etwa 200--300 neugierige Ponen an. Der An a e kam von einer kleinen r

zu und machte in t die olizei e S
merkungen, worüber die Menge luſtierte. einenSpott ſo lange bis man ihn ſchließlich Werte r

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Schmiede und Keſſelſchmiede in der

Zeitzer Eiſengießerei in Zeitz ſteht für die Ausſtändigen
außerordentlich günſtig. Von den 105 Mann, die am 10. Aug.
in den Streik eintraten, ſind ſchon 45 Mann abgereiſt. Arbeits
willige ſind drei vorhanden. Die Arbeiterpreſſe wird um Ab-
druck gebeten.

Verbandstag der Schneider. Am Freitag ſtand zur Beratung: Agitation und Org an ſatie n in der Her
renkönfertion. Es hielten w. dieſem Punkte zunächſt Re
ferate der e Mirus Frankfurt und See g.
wie der A We für die Berliner Konfektion, MährBerl82 an ſt oß ſich eine lebhafte Debatte, in welcher zunächſt die

eter der Konfektionsorte zu Worte kamen. Von verſchie-
denen Rednern wurden die Lohnbewegungen in den Konfektions-
bezirken Südweſtdeutſchlands und der Oberlauſitz ſcharf kriti
ſiert und zum Teil als verfrüht, zum Teil als verfehlt a e
ſehen. Auch die des Ganleiterſyſtems wurde hier
berührt te ein Schlußantrag dieſer Debatte einEnde. ſagen zu dieſem Punkte e anze Reihe An
träge vor, delche teils h Weiterbeſtehen
oder Erweiterung des Gauleiterſyſtems bezwecken. Des ferneren
verſchiedene Reſolutionen, welche ſich mit der Agitation in der
Konfektion befaſſen. Die zu einem Kompromißantrag ver
einigten Anträge der Filialen Halle, Leipzig, Stu und
Erfurt, welche Abſchaffung der Gauleiter und vermehrte Anr von Lokal reſp. Bezirksbeamten verlangen, werden

ehnt. Desgleichen ein Antrag der mitteldeutſchen Gau
konferenz, für die Oberlauſi 8 einen Beamten zur bunder Agitation anzuſtellen. Dagegen werden Anträge auf

weitere Anſtellung von Gauleitern dem Vorſtand e Er
olution,

welche die Konſumvereine auffordert, bei Lohnbewegungen
in der Konfektion I als bisher der dahingehenden auf dem
Kölner Gewerkſchaftskongreſſes beſchloſſenen Folge.u Desgleichen werden die Kollegen aufgefordert, v
Hiiegledf 3 in den Konſumvereinen zu erwer um dort
energiſch für die Reſolution zu machen. Ein Antrag, Ehcführung von Kontrollmarken für die Erzeug-
niſſe ſolcher Betriebe welche die Forderungen der o erten
Arbeiter bewilligt ha haben, verlangt, wird abgelehnt. ichen
wird ein Antrag, die auf dem resdener erbandstage gefaßt
Reſolution b Agitation in der Konfektion ab Abern
abgelehnt; desgleichen eine neue Reſolution Mirus rantfint
Ein weiterer Antrag, für beim Zwiſchenmeiſter arbeiten, den
jugendlichen Kollegen Minimallöhne und Maximalarbeitstag zv
ſchaffen ſowie das Koſt- und Logisweſen zu beſeitigen, wirdangenommen. Damit iſt dieſer Punkt erledigt.

Es folgt: Die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter und Ar
beiterinnen in der Damenkonfek fen. Das Referat hierzr
hatte Knap Berlin übernommen. Aus den Ausführungen d
ſelben geht hervor, Scehe hier ger traurige hältaiſe wi
in der übrigen Sch chen. Beſonders unter demZwiſchenmeiſierſyſtem habe di ategorie viel zu leiden. Es

ebe in Berlin Zwiſchenmeiſter, die We ene Villa in 47
ororten beſäßen und im Automobil ins Geſchäft v

fahren. Auch der Gewerbeinſpektor und die Polizei v
in der Bekämpfung der gegen das Geſetz und die einfaſanitären Anforderungen verſtoßenden ungeſunden Ardene
räume. Ein anderer Redner hebt hervor, da daß eher die rauh

z Töchter von Wegher e. a organiſieren ſeien, als di
ngehörigen von organiſierten Letzteres tu en Teil auch für Halle zu. D. Berichterſt.) Na di

der Debatte wurden zunacht in einer Reſolution z Forde

rungen der Dgzmenſchrriderinnen feſtgelegt. Ferner wird eir
Antra e e Genoſſen angenommen, daß der Vorſtand

r

ren
anden an R knem viertah

e tehes e Se edel der z
winde

Mittel bereit halten ſolle zur Ausbildung von AgitatorinnenDie Ortsverwaltungen ſind vetyſihet den orſtand ge

eignete v R Damit wir C Puhterledigt folgt untt r and deseſetziſchen ne gut ne ent Käming
etwa folgendes aus den elndädenrotsverordgungen völlig ungenügend und würderdurch eine ganze Leporelloliſte von Ausnahmebeſtimmun e n

Miniſterialverordnungen völlig illu ſerich e dem
eſetz verhalte es h ebenſo, wie aus den Berichter

r J nſpektoren hervorgehe. Die Worte Deutſchland
in der voran“ was die Ausbeutung vor
e nan Zug und Kindern aubelange, vollſtändig zu. Redner

Ut eine e von Material zu ſeinen Ausführungen für dasProtokoll zur e ehe Reder ſchlägt folgende Reſolutin vor



der dienamentlhaben, wieerbeiter Streit im Jahre 1896, durch den rbeiterſchutzKon vom 7. n März See J
n Januar Februar 1906 in Berlin
getreten ſind, halt der vom 13.-18. Auguſt 1906 zu Ken

v Verbandstag des Verbandes der Schneider, Schneide
nnen und verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands die beſehen Beſtimmungeu t Gewerbeordnung, Kinderſchutz

Geſetzes und die 467 Bundesrat erlaſſenen Verord für lich S und fordert von den ge
r Körperſchaften des Reiches die Worte Schaffung

fenden Heimarbeiterſcht Geſetzes, gemäß des von
e Reichstagsfraktion unterbreiteten Ent

J e d Reſolution findet ohne Diskuſſion einſtimmi e
tagte von s U bis 7abends mit einſtündiger Mitogedeufe be pe

Den Lithographen und Steindruckern werden vor ihrer
Wiedereinſtellung große Schwierigkeiten bereitet. Verſamm
r en in Ah und Stuttgart erklärten, daß ſie die

twiedereinſte w. einer Reihe Kollegen als Maßregelunge wollen. Angeblich ſoll der Schutzverband beſchloſſen

en, die Einſtellungen nur ſoweit vorzunehmen, als Plätze
ſind. Dr. Trenkler in Leipzig will überhaupt keiAusſtändigen wieder beſchäftigen. zig haupt keine

Gewerkſchaftszerſplitterer an der Arbeit. Das neueſte
auf dem Gebiete der Gewerkſchaftszerſplitterung iſt die Gründung

eines Zentralverbandes Gewerkſchaften, und zwar in
der Jntelligenzſtadt Berlin! Der Verband will ſich aufpoltiſchenanonafen Standpunkt ſtellen und will die polniſchen

Arbeiter ſowohl von den ſozialdemokratiſchen als auch von den
chriſtlichen Gewerkſchaften fernhalten.

Achtung, Schuhmacher! Der Streik in der Schuhfabrik
von Dorndorf u. Ko. zu Breslau dauert unverändert
fort. Verhandlungen haben zu keinem Reſultat geführt.

Die Ausſperrung der Kölner Banarbeiter, die von
d u aniſierten Unternehmertum angedroht worden iſt, an

öln aber einſchließlich der Unternehmer niemand ge-diäute hat, iſt durch Beſchluß der freien Jan abermals
um vier Wochen „hinausgeſchoben* worden nachdem
g wiſchen den Kanalmaurern und Den Tiefbauunternehmern eine

erſtändigung ſtattgefunden hat.

Ausland.
Der Streik der italieniſchen Landarbeiter in den Reis

feldern der Provinz Verzelli nimmt eine große Ausdehnungan. Jn 20 Dörfern ſtreiken 1200 Leute Die Behörden

ſandten Militär ab.
Die TegxtilarbeiterAusſperrung im Jnduſtriegebiete

von Bielitz und Biala iſt beendet und die Arbeit wieder auf
genommen worden. Nur in vier Fabriken der Stadt Bielitz
wird wegen noch beſtehender Differenzen nicht gearbeitet.

Sarteinachrichten.
Zum Mannheimer Parteitag. Es wird bekannt,daß nach dem Wortbruch der Mannheimer Stadtgewaltigen

in der Lokalangelegenheit des Parteitags nun auch inHeidelberg Pactserhaltende äfte am Werke ſind, um die

b einen Abend der Parteiwoche geplante feſtliche Beleuchtung
des Heidelberger Schloſſes hintertreiben. Man ſieht, das„liberale“ Baden weiß t nahe dem Ruhme des reagktionären
Altenburg deſſen Fiegiering im r en Jahre bekanntlich
5 er Parteitag den Beſuch der Leuchtenburg un-

h die eher
in Karlsruhe,geordneten Kolb auf die Parteileitung in Berlin eine lebhafte

Debatte entſtand. Kolb regte ſich ſehr über die Angelegenheit
der Vorwärts-Redakteure auf und bezeichnete die Löſung der
Affäre als eine „ſchmähliche Hintergehung des Jenger Partei
tages“.

organes,gend ſei ünd
vorſtand ne 5a
beſſeres Blut en.mann, Trabinger geh Willi) ſprachen gegen Kolb.

Einen ekretär ſoll erhalten. Der ivorſtand hat den Antrag der u
Genoſſen auf der letzten Provinzialkonferenz, einen Partei
ſekretär für RMittelſchleſien anzuſtellen, angenommen. Am1. Ottober ſoll das Setretariat eröffnet werden.

Mit dem Parteitage beſchäftigte ſich die Organiſation
wo infolge der heftigen Angriffe des Ab

Er forderte eine Verlegung des Zentral-
deſſen Leitung und Jnhalt ſehr ungenü

eradezu den Streit provoziere. Der Parteie Aufgabe nicht mehr und müſſe durch
Die andern Redner (Weiß-

Zur Abwehr der Vierpreis- Erhöhung.
olgende Gaſtwirte und Viktualienhändler haben die Bier

preiſe nicht erhöht:
(Nach Sept Fardnet)

Volkspark, Burgſtraße 27
Mäüller, Gaſtwirt, Steinweg 9.
Seſterwals. nen zum Waſſerturm, Turmſtr. 154.

R. Ruhe, t Karlſtraße 14.r Ww. en Reſtaur. z. Pf J 7 tSchmidt, Z. Stern Sternite cke a ſirNitts Reſtaurant, h len en Klausſtr. 30L. Wünſchmann, Zur ſidelen Ecke, e rFr. vig t B. H. Seydewih) Enclſcger Hof, Großer
er

affrat Da trge. 24.su

K. Saſſe, zum chen, Torſtraße 53.R. Mende, en zum e ännenſtraße I.
K. Emmri irt, Bertramſtraße 18.r Lina nis Gaſtwirtin, Triftſtr. 29, Ecke Roſenſtr.

Klinter, Reſtaurant Burgliebenau, Liebenauerſtr. 15.
E. Bachmann, Stadt Kottbus, Megelſtraße 144.
P. Stiefler, Reſtaurant Hackeborn, Hackebornſtraße 4.
S ittig, Gaſtwirt, Körnerſtraße 18.

emer, Mart T e F.e arings, irt, Ra eſtrenner, Goldene Krone See
endker, Gaſtwirt, Burgftr aße 7.yer, Reſtaurant Zeuti en e rer 5.
Boe ur. Merſeburgerſtr. Mger e den.ieme, Goldenet Erde Gaſt huceterehe

e

S

Tee e

&2

2 W

u Schulz, Gaſt ſt und en
uguſtiniack, Toſwirt, Osmünde.rn ſt et ortpark.

Rahmdorf ölne r eſe chloß, Torſtraße 42.
ger, eburgerſtraße 167.n e z zur Frohen Laune, Weg

eiderſtr aß

ta Gott lk, Reſta Gr. Brauhausſtr. 209.Feg: e egt Marterſtrate z. handitr
M. Neubert, gegen und Gartenlokal, Buggenhagen-
n gute c et Wierſceregerſra

nkler, Gaſtw eA. was Fehanrateur, e r Eingang Kleiner

G. Eiſo arzt öhli 37t thke er e e e.e h re urnerſch Slößaen, t

r S

166.eng unzt,
lemmer, Zur Hocbr e 10.
Zita? ni 54.49.

i

du 3 rt eHöſer e ttetergee
R j t Franz 2en er, See l araſenktege ſage
na wert Töpferplan 86.
Emma Oehler, Gaſtwirtſchaft, Seibert Fiedtet Gaftwirt, L Ludw

H. Stiudenroth, Gaſtwirt, Herrenſtraße 25.
Biktualienhändler:Die ſämmtlichen Verkaufsſtellen Allgemeinen Konſum-

vereins für Halle a. und Umgege
aul 8 einrich, Viktualienhändler, Glau

lli Ekert, Vikt ktualienhändler, Kleine Ulrichſtraße 1.
lhelm See Biktualienhändler, Burgſtraße 62.

F in ecke, Viktualienhändler, Böllberg 34.Koch Viktualienhändier, Eichendorffftraße 10.

S midg, Schnittge chäft, Osmünde.
Brünner, ſttualienhändler, Magdeburgerſtr. 9.

nſum-Derein ämmendorf und P g.e Meyer, BViktualienhändler, Böllberg J
Liebig, Kolonial u. Materialwarenhdilg, teſcgerſtr. 5.F. mar Ziege, Viktnalienthändler, Zwingerſtraße 32

onfumverein Halle- Giebichenſtein
e Fiſcher, Viktnalienbändler, Gr. Goſenſtraße 7.malie Viktualienhdig, Rietleben, Eislebenerſtr. 12.Ja Biltalienbandler Böülberg Nr. 40.

erſtraße r

Lüttich, Viktualienhdlg., Torſtraße 29.
ruſt Liebig Kolonial und

Körnerſtraße 9.
Stleee Thomaſiusſtraße 2.aum, Viktualienhändler, Triftſtraße 6.

aterialwarenhandlung,

Der diesjährige Kreistag findet am
Sonntag, den 9. September er., vorm. 10 Uhr

in Osmünde im Aungustyntakrenen Lokale ſtatt.
Die Genoſſen werden erſucht, in allen Orten Delegierte zu

beſtimmen. Jn den Orten, in denen uns keine Lokale zur Ver
fügung ſtehen, ſind die Delegierten in privaten Beſprechungen
zu beſtimmen.eher Parteiort im Saalkreiſe muß auf dem Kreistage ver

treten ſein. J. A.:Heinrich Tabeort, Partei Sekretär.

Für die Lithographen und Steindrucker.
Naumburg. Maurer 10.--, Metallarbeiter 10. Maler10 Buchdrucker 50. Holzärbeiter (Liſte Nr. 1--15) 50.

Liſte Nr. 16 3.10, 19 5. 20 14. 21 4.25, 22 2.35, 28 26 leer,
27 1.90, 28 0.80, 29 1.20, 30 3.--, 31 2.40, 32 1.60, 33 0.65, 34
0.45, 96 7.65, 36 0.40, 97 8. 88 1.50, 89 4.78, 40 leer, l 1.85,
42 620, 48 250, 44 leer, 45 205, 46 408, 47 4.50

ieana von Halle u. dem Saalkreis.

ark. Jns-zeſant 207.56 Mark. Die nhaber der noch immer r

n Liſten Nr. 17 und 168
nigſte Rückgabe h

immerer) werden um deren ſchleu-
ichmann.

Maurer 15.an. Maibeiträge der FewerFwet ererze
Zimmerer 9.50, Metallarbeiter 3.50, See 2 Tivfet 2 T M.
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Die heutige e faſt 2 e t

wöchentlich 1 Mk. an:

in reicher Auswahl

Damen Konfektion

Gardinen Teppiche eSchuhe und Stiefel für Herren und Damen
nur vei

ICar! Klingler,
weissentess, ieereregwo 17

Staesfurt, Bodebrücke 2.

S a n u nn

Auf Abzahlung
bei kleiner Anzahlung und spielend leichter Abzahlung von

Möbel, Spiegel, Polsterwaren

Wohnungs Einrichtungen
von den einfachsten bis zu den elegantesten

hferren- und Knaben-Anzüge
Portièren

Halle a. S.
lroze Drichetragze 20

Stockonpferd-
Lilienmileh- Seife
von Bergmann Co. in Radebeul

erzeugt roeiges jugendfrisch Aussehenweisso sammetweiche Haut, blenaens

schönen Teint, beseitigt Sommer-
sprossen und Haut-Unreinigkeiten.

à St 50 Pf. bei:

n
Halle a. Saale II. Im Leipzigerſtr. 87.
Kaufhaus I. Ranges.

an h. Verantwortlicher Redakteur: A. m e in Halle
9 Stoſſe grosserßrauthleider M. Fetneler

Wo lle Leipzigerstrasse 94.
Weissenfels. Weissenfoels.Dienstag den 21. Augnſt abends S', Uhr im Reſtaurant Stadt Naumburg

öffentl. Gewerkschafts-Versammlung.
Vagesordnung:

1. Die wirtſchaftliche Lage der Barbier und Friſeurgehilfen und wie ſtellt ſich die organiſierte
Arbeiterſchaft hierzu Referent: Gauleiter M. Steinmaller- Leipzig. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung wird die organiſierte Arbeiterſchaft eingeladen.

Das Gewerkschafts-Kartelt.

toff- eter e in aüen a

Kauſhaus I. Rauges.

Helmbold Co. Albert Schlüter u.
Gg. Uber M. Waltsgott N.F. A. Patz; Max Rdler; Ernst Jentzsch;

in der r der Kronen-
8 preehst. 9-6, Sonnt. 10-1

Viele Anerr
kennungen.

i AMNE M. 2.5
IApothexe Alfred Renbke u. Wilhelm ahnzxiehen

a. I. Reparaturen u. r ſchleVöllig ſchmerzlos Sebiſſe ſchnell u. bill. Flomben
Frea Vorstoin, Feipgigerſtr. 43, J.

Deutscoe erstklass Fahrräder u

räder, Aäh-, la Sprech und emaschinen auf Wunzen auf T ung. An

zahiung bei 20--40 Mk. Abzahlung710 Nu monatlich. Bei Barzahlung Hefern

Fahrräder schon von 56 Mk. an. Fah
sehr billig. log kostenlos-

Wöllmer- Pulver
zibt schönste, geruchlose Wäsobe, ohne Seife, ohne Selſenpulver, ohne Sods,
V Frei Von jeder Schärfo! W e Frei von Chlor!

Vorrätig in 1 Pfund Paketen und 5 Kilo Säokechen bei
Gebr. Luekau, Bernhardystr, 2.
Pruat Jontzseh, Leiprigerstr. 31.W. sSehwalenberg, Mersöburgerst, 53. Guss. Harimanm, Thowasiusetr. 42.

a. Senmatat, Thlolenstr, 2.

rn Ranmgüärtet, Less ingetr, 24,
Franz Bons, Mockeletr, 10.

G. Ko-oel, Lerohenfeoldsitr. 7.



Sozialdem. Verein Teitz.
Dienstag den 21. Auguſt abends 8 in nUhr in Kämpfes Reſtaurant,

r Versammi ung
1. Zum politiſchen m ß Weſen iches. 3. Verſchiedenes

Zum aſſenAlle Mitglieder werden erſucht, zu kommen. Gäſte und er find

willkommen. Der Vorſtand.Verb. d. Bergarbeiter Deutschl.
Mitqliedsohaft Halle a. S.

Eonntag den 19. Auguſt nachmittags 3 Uhr in Schramms Lokal,
r

Mitglieder-Besprechungf-

e h e eAufnahme neuer Mi 3Referent Arbeiterſekretär M. Gäi. tet ſegaeonng,
Um zadblreiches Erſcheinen erſucht Der Vertrauensmann.

Konsumverein zu Hohenmölsen, e. 6. m. b.

Sonntag den 26. A d. J. itts a e en s 2 uvrGeneral -Versammlung,.
Tagesordnung:

W Beſchlußfaſſung über Aenderung der Vereinsſtatuten.
Hohenmölſen, den 15. Auguſt 1906.

Der Aufſichtsrat des Konſum-Pereins ohenmölſen,e. G. m. b. H. Hermann irrt

Restaur. z. Parkschlösschen,
Anhalterstrasse II.

Gier zu alten Preisen. 2 Glas, o Liter, zu 25 Pf.
Schöne Vereinszimmer noch einige Abende frei. Emil Xetzschold

Auf Teilzahlung
monatlich von 2 M. an, geringe Anzahl.
erhalten Sie Herren und Damen-Ahren
u. Ketten Regulateure, Schmuckſachen,
e äh und Wringmaſchinen,

piche, Tiſchdecken, Woll und Stepp
decken, Gardinen 2c. Kein Laden.
M. Thlele, Göbenſt. 1,p.r., Ecke Wuchererſt.

Neu! Billig,Sie wit r Schrigelſeiſe Vo
te m nitzelſet5 Pfd. 1 Mk.

r Drogenhaus MHoeker, h h
Geiſtſtr. 59/60.

Produktiv-Genossenschaft f. Herrenbekleidung
„Solidarität“ m. b. I) zu Halle a. S.

Bilanz am 30. Juni 1906.

Wagen ohne Ffrma.

I Passiva.a Beſtand 7475 Mk. WiitgliederAnteil Konto 554-- Mk.
aterial Konto 1468.25 Kontokorrent-Konto 2739.89

Utenſilien Konto 713.41 Reſervefonds -Konto 44Kontokorrent Konto 1096.75 Reingewinn (Reſ.-Fonds) 15.27

3353. 16 Mk. 3353. 16 Mk.
Mitglieder Bestand.

Am 1. Dezember 1905 28 Genoſſen.
Beigetreten bis 30. Juni 1906 20
Beſtand am 30. Juni 1500 S Genoſſen mit 48 Anteilen.

Die Geſchäfts Guthaben der Mitglieder betrugen
Die geſamte Haftſumme beträgt.

Halle a. S., den 18. Auguſt 1906.
Produktiv- Genossenschaft für Herrenbekleidung

„Solidarität“ (E. G. I. b. zu Halle a. S.
Der Vorstand. Der Aufsichtarat.Sohwoedloer. Bartolt. Rammler. Kunx. Arndt.

Fernſprecher 595.

Galgenberg,
Chewische Wäscherei

a für Damen-, Herren und Kindergarderobe.
Vorztügliehe Ausführung Billige Preise.

Eigene Läden:
Geiſtſtr. 36. Steinſtr. 53. Nikolaiſtr. 12.

Geschäàäfts Eröffnung.
Zeige hierdurch ergebenst an, dass ich die

W Brot-, Weiss- und Kuchen-Bäckerei,

Hallorenstrasse
übernommen habe und selbige

Sonntag, den 19. August, eröffne.
Hochachtungsvoll

Karl Kölert.
Rasberg Geschafts- Eröffnung Rasberg

Einem hochgeehrten Publikum von Rasberg u. Umg. zur gefälligen
Mitteilung, daß ich Freitag den 17. Auguſt die vormals

Krug'sche Bäckerei
neu eröffnet habe.

Jndem. ich ein geehrtes Publikum bitte, mein Unternehmen gütigſt unter
fäsen zu wollen, wird es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, alle mich Beehrenden

ch gute ſchmackhafte Ware reell zu bedienen.
Sochachtungsrol Apno Fritzsche, Välcerei.

gob. Dumenreien
nur Grosse Ulrichstrasse 25, 1. u. 2. St. (ueben Brummer Benjanin)

Mein Kredit- Unternehmen ist das vornehmste, kulanteste
und modernste in Halle a. Saale.

Empfehlen unſere geräumigen, freundlichen Lokalitäten.
Vierverhältniſſe vorzüglich, auch ohne Preisaufſchlag.

Preiswerte Küche. Beſte Unterhaltung.
Sonntag: Gſ088es Familieon-Kränzehen,

Um regen Zuſpruch bittet Familie Grothe-

V. Voigts Sportpark
Neue Leipziger Chauſſee

empfiehlt Freunden und Bekannten ſeine Lokalitäten zur fleißigen
Benutzung.

ff. Speisen und gutgepflegte Biere
Keine LVierpreiserhöhnung!
Achtungsvol Voigt und Frau.

„Felsenburgkeller“
Jnh.: Wilh. Henze.

Giebichenſteinerſtraße. Telephon 1810.
Sonntag den 19. August nachmittags 4 Uhr:

Grosses Familien Frei- Konzert.
Sämtliche Parteiſchriften erpfehlt die Volte ch lung

h Herrengarderobewird umgeändert, repariert, gereinigt
und gebügelt. Neue Anzüge nach
Maß werden billig angefertigt, im
Preiſe von 30-35 und 40 M., mit nur
guten Zutaten bei gutem Sitz; ſchnelle
und r Bedienung.Albrechtſtraße 16, Hof, 2. Et.

Aleuronat
Kinder )lähr-Zwiebäcke e
nach ärztlücher Vorschrift angeferti
empfiehlt die Aleuronat-Gebäckfab
Paul LinkKe, Lessingstr. 1, Tel. 1824.

Süssmilch's Walhalla-Theater,
Gr. Steinstrasse 45.

Spezialitäten-Vorstellung.
I Eröffnung i euam ſ. September 18906.

h
e

Zimmer Uhren
in grösster Auswaukl.

C. frantz,
Zurgstrasse 60.

Preisliste gratis und franko.

H. Böhlerts Ross Sohlächterei
e Giauchauerstrasse 75., dicht an der Glauchaer Kirche,

empfiehlt dieſe Woche hochfeines Fohlen-Fleisch-

oden Zeitungen III. Quart. 1906.

re

Franko auch nach auswärts.

r Riutatoekung? T
Q n Sie eine -?chochtel
Menſtruatirn Seishaum nodt T wer Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.
Nur in wer Sch Groſze Modenzeitung. 1.650n e h Die Modenwelt 1253 dmi x 8 J ine vr e Geiſtſtr 6 Deutſche Modenzeitung 1.185Dies Blatt gehört der Hausfrau 1.75

Perfekte Einlegerin, Papier- Häuslicher atgeber 1.40Jarbeiterin, Arbeiter f. Papier- Große Modenwelt
handlung und Druckerei ſucht Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25

Kl. Rrannhansstr. 20. Mode und Haus (ohne Kolorat.). lKindergarderobe 0.60w Wäßfchezeitung 0.60Se e Große Kindermodenwelt 0.60Alle Arten e Kleine Modenwelt 0.50h Frauen Zeitung 2.109 e Frausenflein 0.75e r für Moden 0.75Pariſer Moden 1.30Wiener Moden 2.50empfiehlt billigſt Wiener Chie pro Quartal 6.00 u. 8.25BDluſen-Alb um jährlich 12.00und viele andere.

m BVeſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal. n
Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die ſchon erſchienenen Nummern

nachgeliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger der

Volksblattes und Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

C. Hauptmann
Möbel- fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

kulanteſt!

Verlag u ſir die Inſerate verantwortlich Auguſt Gr Den der Haleſchen Genoßenſchefts Buchdruckerei (E. G. m. b. H,) Halle a. S

e e e
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